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Segen der Stille. — Aufgaben der Heilpädagogik. —

per gegenwärtige Stand des deutschen Schulwesens, II.
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„ "ne mission difficile." — Aus der Praxis. — Schul-
nachrichten. — Vereinsnachrichten. — Heilpädagogik.
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Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zarich Nr. 17.

Literarische Beilage Nr. 5.

Hit langen îWntetrabenîit

verkürzt und verschönert ein

©rninmojjljou
aus dem

!tln|iliba!t$ ptii, litid)
hei der Hauptpost

Vei langen Sie Katalog G 54

Günstige
Gelegenheit

eine gut renommierte

Privatschule
in Zürich zu übernehmen

Offerten unt. O. F. 2266 Z.
an Orell Füssii-Annoncen
ZÜRICH Zürcherhot

/Ar Äorper ers/ar/c/ — /Aire Nerven
gesunden rfurcfc

22Z|a*er oder
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Tra~Janus~Epidiaskop
Vor Ankauf eines Epidiaskops versäume
man auf keinen Fall die Besichtigung
meines mit zwei 500 Wattlampen ausge-
statteten Tra-Janus-Epidiaskops. Derar-
tige Besichtigungsmöglichkeiten bestehen
in fast allen größeren Orten der Schweiz.
Die Leistungen dieses Apparates sind

geradezu glänzend
Die episkopisehe Bildhelligkeit ist etwa
80"/o größer als bei einem Einlampen-Epi-
diaskop. Lieferbar mit Qualitäts-Objek-
tiven bis zu 15 Meter Entfernung sowie mit
Nebenapparaten für alle Projektionsarten

Ed. Liesegang, Düsseldorf Postfächer 124 u.164
D.R.Patent Nr. 366044 - Schweiz. Patent Nr. 100227 6019 Listen nnd Angebote kostenlos

<?er.fed. \\9oAviA.a^e£

-rrvA «r cjc£ajd£^0cfc>evv
S<U.50»89

Wandtafel-Lieferungen
Vierseitige Perfekt-Wandtafeln / Vierseitige Tip-Top

freistehend und an die Wand montiert

Musterzimmer an der Kantonalen
Schulausstellung in Zürich 1927

Hunziker Söhne, Thalwil
Schulmöbelfabrik 4302 Telephon III

Nur am Griff ziehen

«

u. die gewünschte Verviel-
fältigung, gleich oh Hand-,

Maschinenschrift oder Zeichnung, ist fertig. „Scha-co"
arbeitet zwangsläufig, d. h. unabhängig von der Be-
dienung, liefert daher immer gute, saubere Abzüge, ein-

oder mehrfarbig, auf jedes Papier, in jeder Auflage. Trotzdem ist er
billiger, als die meisten bisherigen Apparate. In der Schweiz bereits
mehr als 2000 Apparate im Gebrauch. Verlangen Sie Druekproben, Offerte

und Referenzen von :

E. SCHAETZLER & CIE., Dornacherstr. 23, BASEL
Lehrer J. in Biglen schreibt über ,,Scha-co" :

Ich teile Ihnen gerne mit, daß mir das Vervielfältigen von Zirkularen, Liedern
(mit Maschinen-, Handschrift und Zeichnungen aller Art), seit ich Ihren Apparat
verwende, zu einem Vergnügen geworden ist. Kein einziger Mißerfolg hat mir
seither solche Arbeiten verärgert und die Abzüge gefallen allgemein. 6070
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Konferenzchronik
t
Mitteilungen müssen jeweilen bis Mittwochmittag
in der Druckerei (Graph. Etablissemente Conzett

A Cie., Zürich 4, Werdgasse 37—43) sein.

LeArer^esaw^peret» ZArtcA. 5 Uhr, Probe. Ganzer
Chor; noch keine Teilung. Bitte pünktlich.

ZieArerfwrrepem» ZäricA. Lehrer: Montag, 14. Nov.,
Kantonsschulturnhalle. 6—7 Uhr Lektion: Kna-
benturnen 13. Altersjahr. Neue Turnschule mit-
bringen! 7—8 Uhr: Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Dienstag, den 15. November,
7 Uhr, Hohe Promenade. Frauenturnen, Spiel.

Pärf«(/0(/i.s'cAe Z/mcA. Der Beginn des
Hulliger-Kurses mnß verschoben werden, da bis
Samstag keine Lokalitäten erhältlich sind.

BeMfccÄtpmemcAer SpracAüera». Sonntag, den 13.
November, vorm. punkt 10* » Uhr, auf „Zimmer-
leuten" in Zürich (bei Anlaß der Jahresversamm-
lung): öffentliche Feier des 100. Geburtstages
von Heinrich Leuthold, Gedächtnisrede von Prof.
Dr. Ernst Hirt von Winterthur.

Fem« £Aem«%er (/er BfewopropÄfa C«osa. Jahres-
Versammlung Samstag, den 12. November, 2 Uhr,
im „Weißen Wind" (Zofingersaal), Zürich 1.

Pärfa^o^iseAe Feref«et/««^ (ües LeArercem'«s WtwferfAwr.
Dienstag, den 15. November, abends 5 Uhr, im
Schulhaus St. Georgen. 1. Ergebnis der Erhebung
betr. Rechnen; 2. Der Begriff der Natur und
seine pädagogische Verwendungsweise; 3. Ver-
schiedenes.

LeArer/urwt'emn lFi«ter/A«r m. Um^eA««^. Lehrer:
Samstag, 12., event. 19. Nov., Herbstturnfahrt
nach Bebikon. Nähere Auskunft erfolgt durch
Bericht in die Schulhäuser oder kann direkt beim
Präsidenten Hrch. Schmid, Lehrer, Veltheim, er-
fragt werden. Montag, 14. November, Turnhalle
St. Georgenstraße. 6—6V2 Uhr Mädchenturnen für
Lehrer der II und III. Stufe. — 6*/s—7'/, Uhr:
Männerturnen als Vorbereitung f. d. 10. Dez Spiel.

8cA«/A-opZ/eZ florae«. 1. Heute Samstag, 12. Nov.,
1%, Uhr Versammlung der Elementarlehrer im
Schulhaus Rüschlikon. 2. In Abänderung der
frühern Einladung: Versammlung der Lehrer der
4.—8. Klassen Samstag, 19. Nov., U/4 Uhr im Sing-
saal des Sekundarschulhauses Horgen. Geschäfte:
1. Die Pestalozzi-Schulausstellung und ihre Aus-
Wertung für die Oberstufe der Primarschule.
Referenten: Realschule: Herr Fritz Kuhn, Arn-
Horgen. 7. und 8. Klasse: Herr Heinrich Hug,
Kilchberg. 2. Ist eine Umgestaltung unserer
Rechenbücher notwendig P Referenten : Realschule :

Herr Hermann Frei, Richterswil. 7. und 8. Klasse:
Herr Arnold Bachofen, Thalwil. 3. Verschiedenes.
Möglichst vollzähliges Erscheinen erwartet!

LeArer/urwrem« des BmV&es ZZor^e«. Übung Mitt-
woch, den 16. November, 5 Vi Uhr, in Horgen.
Daran anschließend Generalversammlung im
„Meierhof". Die Teilnehmer der Einführungskurse
sind hiezu freundlich eingeladen.

FojreZscAMte-ZTwrs i» TFeZwZngre«. Samstag, 19. Nov.,
vormittags 9 Uhr, im Schulhaus.

LeArer/«r»z:erem im Umma/ZaZ. Der neugegründete
Verein übt je Montags von 6—7*/s Uhr in der
Turnhalle an der Albisriederstraße in Altstetten.
Als Leiter konnte gewonnen werden Herr Dr. Ernst
Leemann aus Zürich. Sein Hauptziel ist die Ein-
führung ins neue Turnen. Turnfreudige Kollegin-
nen und Kollegen sind willkommen. — Nächste
Übung Montag, 14. November, abends 6 Uhr.

LeArer/wrwcemra des Bezirkes Usfer. Montag, den
14. November, 5 */a Uhr: Dritte Lektion für die Ele-
mentarklassen nach der neuen Turnschule. Pünkt-
lieh und wieder so zahlreich erscheinen!

BeArerZarMpem« des Be^irAes Übung Mitt-
woch, den 16. November, abends 6V4 Uhr, in
Pfäffikon. Mädchen- und Knabenturnen.

BeArerZiirweerei« PVawew/eZd m. Urnf/eS««#. Übungen
im Winter wieder alle 14 Tage. Nächste Übung
Donnerstag, 17. Nov. Von punkt 5 */a Uhr an Mäd-
chenturnen, nachher Knabenturnen, Lektion II. St.

Be22>AsAo«/ère«.s J/ä/icAieZ/e«. Herbstversammlung
Montag, den 14. November, im „Engel", Münch-
wilen. Beginn 10 Uhr. Traktanden: 1. Eröffnungs-
gesang Nr.16. 2. Appell. 3.Begrüßung. 4. Protokoll.
5. Vortrag von Herrn Früh, Grundbuchgeometer :

„Die Schweiz. Landesvermessung." 6. Motionen,
Verschiedenes. 7. Schlußgesang Nr. 49.

Be^irAsAo«/ère«^ Herbstsitzung: Montag,
21. Nov., vorm. 9V2 Uhr, im Rathaussaal in Kreuz-
lingen. Mittagessen im Hotel „Schweizerhof".
Traktanden: Eröffnungsgesang: Nr. 16; Namens-
aufruf und Protokoll; Vortrag mit Lichtbildern
und Demonstrationen v. Herrn Dr. Arth. Scherrer,
Seminarlehrer in Kreuzlingen über: „Petroleum
in der Schweiz und im Auslande"; Mitteilungen;
Bestimmung des Verhandlungsthemas der näch-
sten Sitzung. Kassageschäfte von 9 Uhr ab vor
und nach der Sitzung im Rathaussaale.

LeArer/««e«Z«r«perein BaseZZawd. Übung: Samstag,
19. Nov., nachm. 2 Uhr in Liestal.

Bas/er ScAwZaMSsZeZZMM^r, MwwsZer^ZaZ« id. Mittwoch,
16 November, Untere Realschule. Lehrprobe von
Frl. A. Keller vom kantonalen Lehrerseminar:
Das Erzählen (6. Schuljahr).

Knabeninstitut
sucht zu sofortigem Eintritt

internen Lehrer für Englisch
sowie internen Lehrer für Mathematik (Oberstufe)
Freie Station im Institut, Anteil an Aufsicht.

Bewerbungen mit Studienausweisen und Referenzen
erbeten unter Chiffre S. L. 6105 Z. an Orell Füssli-

Annoncen, Zürich, Zürcherhof.

2djö»e Jytrt»ctt= 4239

unb ôcrrcn=ÄIciDcrftoffe, SBoIIMtn, Stritf» imD îepidjmoUt
trt gebtegerter 2Iusmaf)I (Saiion=9leubeiten) jolib u. preis*
tnert liefert bireft an Urinate 3^- 3J!ufter franfo

Mi 4 3insli) ©emuualb
• (St. St. ©allen)

Kunslgewerbl. Handarbeiten
j und alle Materialien dazu 6095
I F. BRUDERER, Sonnenquai 18, 1. Etage, ZÜRICH 1

Astano tei Pension z. Post
Familie Zanetti u. Schmidhauser

638 m il. M. Überaus sonnige milde Lage. Das ganze Jahr mit Vor-
Hebe von Deutschschweizern besucht. Gutes bürgert. Haua.
Familiäre Behandlung. Große Parkanlagen. Pensionspreis
Fr. 7.— pro Tag. — Prima Referenzen. — Prospekt gratis. 3279

Thealep-Kß8tümß S
Franz Jäger, Sl.Callen

anerkannt gut u. billig
Verleih - Institut 1. Ranges

Telephon : Nr. 9.38. —

NECKEN
Federn fürcfe/7 3
neuen Schreih* il

nnterr/chf
* s

ifeera// er/rct/W/cA

Fedemproben und Vorlagenheft
'„Die Federn in methodischer An-
Wendung" auf Wunsch kostenfrei

F. SOENNECKEN - BONN-BERLIN-LEIPZIG

»rtU-M.'M
Etwas für Sie

(Eglisauer Tafelwasser
mit Fruehtsirup)
Versuchen Sie es

ESTAVAYER LE-LAC
Spezialhaus für den Verkauf und
Miete der Pathé-Baby-Apparate.
Kompletter Apparat, neuestes
Modell Fr. 115.—.zahlbar Fr. 20. -
per Monat. Über 5000 Filme in
Vermietung. Katalog und Lis e

gratis. 6082

Alf. Bourqui. Telephon 37.

Grundlegender

Buchhaltungs-
Unterricht

von Prof. Fr. Frauchiger, für
Sekundär- und Mittelschulen

Vorzüge:
Wirkliche Buchhaltung
Kürzester Weg
Billigstes Material
Aulgabenhelt für Schüler

4. Auflage 50 Cts.
Methodischa Darstellung

I. Heft Fr. 3.—.

Bezog durch alle Buchhand-
lungen und beim

Verlag Orell Füssli, Zürich
Eingerichtetes Buchungspapier

dorch Papeterie 6084

Landold-Arbenz, Zürich.

-o.
für

§r
6088

Fi

empfiehlt
H. Wettstein-Matter, Thalwil.

Die werte Lehrerschaft genieß:
weitestes Entgegenkommen b.
Ankauf oder Vermittlang von

s Pianos oder
I Harmoniums
Kataloge u. Offerten franke

Nach 6098

Palästina, Ägypten
Ii. bis 30. April 1928, mit .Monte
Sarmiento*. Angenehmer u. biIii-
ger reisen Sie nirgends Verl. Sie
sofort Gratisprospekt. Minin al

(kompl.) 500 Fr., für beide Länder
670 Fr. Auskunft Über Bildung
d- jetzt entstehenden Schweiz .r-
gruppe n. Prosp. etc. bei H. Kaller,
Sek.-Lehrer, Seebach (Zürich).

• THEATER
STOFF
Dramen, Lustspie e,

Deklamationen, Pan-
tomimen, Couplets
etc. in grosser Aus-
wähl. Theaterkata og

gratis. eoc

Verl. A. SIGRIï T

WETZIKON (Nachf. von J. Wirz)



Schweizerische
1927 Samstag, den

Segen der Stille.
Nicht im Lärm und Glanz des Tages
höre ich das tiefe Lied,"
das als feines, zartes Klingen
oft mein Inneres durchzieht.
All das Rennen und das Jagen
nach dem Scheine, nach dem Glück,
kann die Seele nicht ertragen,
und ich such mit wehem Blick,
wie dem Trubel ich entrinnen
könnte, wär's nur eine kurze Stund,
daß ich durch ein stilles Sinnen
wieder froh wiird und gesund.
Denn was andre glücklich nennen,
klebt so oft an äußerm Tand,
und ein tiefes ernstes Brennen
ist so vielen unbekannt :

Jenes Fühlen und Erleben,
das das Innerste erregt
und wie starkes Sturmeswehen
mächtig unser Herz bewegt.
Aus den unergründlich tiefen
Quellen steigt der Seele Lied,
das uns über allen Trubel
in das Licht der Sonne zieht. j. Durrenterger.

Aufgaben der Heilpädagogik.*)
Von. Dr. H. Hanselmann, Privatdozent, Zürich.

Iii jeder größeren Schulklasse sind Kinder, die durch auf-
fällige Eigenschaften und Verhaltungsweisen dem Lehrer

besondere Schwierigkeiten machen. Ja, im Grunde genom-
men bereitet uns jedes Kind in seiner Erziehung wenig-
stens zeitweise Sorgen. Aber wir wissen doch im allge-
meinen recht gut zu unterscheiden zwischen vorübergehen-
den Störungen und dauernden Hemmungen der kindlichen
Entwicklung. Wir wissen, daß die körperlich-seelische
Entwicklung eines Kindes nicht einfach gradlinig aufwärts
steigt, sondern daß jede individuelle Entwicklungskurve
wellenförmig verläuft. So hoffen Lehrer und Eltern, wenn
es mit einem Kinde zu einer bestimmten Zeit nicht gut
gellt, daß es das Wellental in seiner Entwicklung von
selbst überwinde und daß sein Gesamtverhalten auch wie-
der den Wellengipfel erreiche. Wir haben, je erfahrener
wir werden, und je mehr wir die Grenzen unserer Ein-
wirkungsmöglichkeit zu erkennen vermögen, Vertrauen in
die Eigen-Kraft der Entwicklung.

Was uns aber ernsthafte Sorge bereitet, ist die Fest-
Stellung, daß einzelne Kinder jene Eigenkraft der Ent-
wicklung nicht aufweisen, daß sie drraerwd dem Unterricht
nicht zu folgen vermögen oder daß unsere erzieherische
Einwirkung auf einzelne Charaktereigenschaften oder auf
die Gesamtverhaltungsweise dauernd erfolglos bleibt,
bann ist jenes Vertrauen in die Entwicklungskraft, die

*) Vortrag, gehalten an der Kantonalen Zürcherischen Schul-Synode, am
29. September 1927 in Winterthur.

Lehrerzeifung
12. November Nr. 46

Hoffnung, daß das Kind «früher oder später den Knopf
schon noch «auftun» werde, zuschanden geworden. — Es

sind die «dummen» und die «bösen» Kinder, das Kreuz
jeder Schule.

Zu allen Zeiten und in allen Ländern überliefert uns
die Geschichte des Schulwesens Erfahrungen mit solchen

Kindern, und es werden auch immer wieder Mittel und
Wege angegeben, mit ihnen irgendwie fertig zu werden.
Dabei spielt die jeweilige Weltanschauung und der Zeit-
geist die ausschlaggebende Rolle, weshalb wir unter je-
nen Vorschlägen zur «Behandlung» dummer und böser

Kinder alle Formen des Aberglaubens und Unwissens ent-
decken von der Tötung derselben bis zu ihrer Verehrung
und Heiligsprechung.

Außer einigen Lichtblicken etwa in der Taubstummen-
bildung im 16. und 17. Jahrhundert in Spanien liegt
dunkle Nacht über den sogenannten anormalen Kindern.
Selbst das Christentum vermochte nicht, sie aufzuhellen,
was uns die mittelalterlichen Hexenprozesse, in welchen
offenbar geistesschwache oder schwer psychopathische Kin-
der gefoltert oder gar verbrannt wurden, in schauderhaf-
ter Anschaulichkeit dartun. Es ist J. H. Pestalozzi, der

zum erstenmal an die Erziehungsmöglichkeit der verwahr-
losten, der dummen und der bösen Kinder, von ihm viel-
deutig als «arme Kinder» bezeichnet, wirklich glaubte und
auch planmäßig für dieselben sorgte. Der Anfang und
aller spätere Aufschwung des Anstaltswesens, der rasch
nach seinem Tode in Europa und Amerika ungeahnte For-
men und Ausmaße annahm, geht zuletzt doch auf ihn zu-
rück.

Erst in den letzten 50 bis 70 Jahren hat nun auch die

Wissenschaft, vor allem die aufkommende Psychologie und
die Psychopathologie ganz wesentlich dazu beigetragen, in
das Schicksal der «dummen» und «bösen» Kinder Wand-
hingen zu bringen, die jeden, der diese Geschichte kennt,
mit ebenso großem Erstaunen als mit Freude erfüllen.
Wir wollen uns nicht entmutigen lassen durch die Tat-
sache, daß die Fortschritte der Wissenschaft heute noch

keineswegs eindeutig sind, daß uns eine unübersehbare
Fülle von Einzeldaten den Blick für die Zusammenhänge
und Beziehungen noch trübt. Wir müssen zugeben, daß

nicht nur die Erkennung, sondern auch die Behandlung
schwer unterrichtbarer und schwer erziehbarer Kinder
uns noch mehr Rätsel aufgibt, als wir gesichertes Wissen
haben. Aber in allem ist doch der Fortschritt in der Für-
sorge für das sogenannt anormale Kind so unverkennbar,
daß wir daraus neuen Mut an immer bessere Lösungen
unserer Aufgaben schöpfen dürfen. Anderseits dürfen wir
das Letzte und Höchste in der Erziehung heute und wohl
immer nicht allein von dem gegenwärtig so grell gleißen-
den Stern der Wissenschaft erwarten; es sind andere
Sterne, die es denen geben, die sie zu schauen vermögen:
Glaube, Hoffnung, Liebe.

Ich kenne sehr wohl die heutige Stimmung der Lehrer-
schaft, die darunter leidet, daß alte Sicherheiten, altge-
wohnte Methoden, Mittel und «Mittelchen» in der Behand-
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lung schwieriger Kinder durch wirkliche und scheinbare
Fortschritte der Psychologie und Psychopathologie abgetan
wurden, ohne daß neue Wege aufgezeigt worden wären.
Es ist mir ein Bedürfnis, hier festzustellen, daß ich jedoch
gerade in dieser Unsicherkeit einen vielfach verheißungs-
vollen Anfang einer neuen Pädagogik erkenne und daß sie

nicht, wie dies oft geschieht, als ein Zeichen der Hoffnungs-
losigkeit aller modernen Psychologie und Pädagogik ge-
deutet werden darf. Es ist gut und verheißungsvoll, daß

heute der Lehrer nicht mehr sicher und selbstverständlich
den dummen und bösen Kindern gegenübersteht und sie

ebenso selbstverständlich auch «behandelt» oder nicht be-

handelt, d. h. zumeist bestraft oder sie aufgibt. Jener Zwei-
fei befreit zunächst vor der Selbstgerechtigkeit und läßt den

Lehrer die Grenzen seiner Wirkungsmöglichkeit erkennen.
Der Zweifel, der zum Suchen führt, ist nicht nur der An-
fang der Philosophie, er ist auch ein mächtiger Förderer in
der Pädagogik.

So ist eine neue Einstellung dem dummen und bösen
Kinde gegenüber im Werden, welche im Falle eines irgend-
wie gearteten Versagens eines Kindes zuerst Fragen
stellt, bevor sie handelt und bestraft. Damit ist für Lehrer
und Kind sehr viel schon gewonnen.

Die erste Frage ist die, warum ein Kind versagt, böse
oder dumm sei, die Frage nach der Ursache.

Die Entwicklung eines Kindes ist bestimmt durch das
ständige Zusammenwirken von innern und äußern Fak-
toren. Unter den innern Faktoren verstehen wir alles das,
was man als körperlich-seelische Anlage bezeichnet, wäh-
rend die äußern Faktoren alles das bedeuten, was vom Mo-
mente der Zeugung an auf diese Anlage einwirkt. Jenes
Zusammenwirken ist ein so inniges, daß wir den Anteil der
einzelnen Faktoren an irgendeiner Entwicklungsstufe des

Kindes nicht mehr streng auseinanderzuhalten vermögen,
daß es also unmöglich ist zu sagen, was an einem bestimm-
ten Entwicklungszustand ausschließlich auf das Konto der
Anlage und was auf das Konto der Milieuwirkung zu setzen
ist. Diese Tatsache erschwert unsere Forschung nach der
Ursache der Kinderfehler zwar sehr, sie vermag uns aber
am besten zu bewahi'en vor psychologischem und pädago-
gischem Kurzschluß.

Von den Faktoren, welche durch individuelle, ererbte
oder erworbene Mängel die Entwicklung hemmen oder stö-
reu, kommen hauptsächlich folgende in Betracht:

1. Sinnesdefekte bis zum gänzlichen Ausfall einer Sin-
nesfunktion. Der Unterricht blinder und tauber Kinder
wird ja heute der Volksschule wohl nirgends mehr zuge-
mutet. Dagegen treffen wir namentlich auf dem Lande ver-
hältnismäßig zahlreiche sehschwache und vor allem schwer-
hörige Kinder sozusagen in jedem Schulhaus an. Nun hat
aber nicht nur der gänzliche Ausfall der Sinnesfunktion,
sondern auch die bloße Schwächung derselben eine cha-
rakteristische Abwandlung des seelischen Gesamtzustandes
zur Folge. Sehschwache oder schwerhörige Kinder sind
also nicht: normale Kinder minus bestimmte Empfindungen
und Vorstellungen auf einem Sinnesgebiet, sondern sie sind
im gesamten Seelenleben entwicklungsgehemmt und bedür-
fen besonderer unterrichtlicher und erzieherischer Maß-
nahmen. Wo ihnen dieselben versagt bleiben, nimmt die
Entwicklung der Gesamtseele einen individuell und sozial
ungünstigen Verlauf.

2. Kann nun das Zentralorgan des Nervensystems, das

Gehirn, als Ganzes in seiner Entwicklung gehemmt sein

Die Folge ist eine allgemeine Geistesschwäche, besser gesagt,
eine Schwäche des gesamten Seelenlebens. Nicht nur de;

Verstand ist zurückgeblieben, auch das Gefühls- und Wil-
lensleben bleiben in einem Bohzustande. Geistesschwach >

Kinder sind darum nicht:normale Kinder minus Intelli-
genz. Es genügt darum auch nicht, für sie einen verlang-
samten und verminderten Schulunterricht zu schaffen, di >

Stoffpläne und Klassenziele einfach zu reduzieren. Unter-
rieht und Erziehung des geistesschwachen Kindes müsse i

grundsätzlich eingestellt werden auf die vorhandene gesamt-
seelische Entwicklungshemmung. Diese Entwicklungshem-
mung bedeutet zudem eine dauernde Entwicklungs be-
schränkung. Geistesschwachheit ist nicht h e i 1 b a

und erfordert daher über die Schulzeit hinaus eine leben,

längliche Fürsorge.
3. Während nun die sog. dummen Kinder in ihrer Eni -

wicklung gehemmt sind, weil sie zu wenig geöffnet, zu weni ;

«offen» sind für die Einwirkungen der gesamten Umwel
ist für eine dritte Hauptgruppe unserer Sorgenkinder d i
Tatsache bezeichnend, daß sie zu stark und zu nachhaltig auf
die Beize aus ihrem eigenen Körper und aus der Umwel
reagieren. Sie sind gleichsam zu viel geöffnet, zu empfind
lieh und sind schonungslos ausgeliefert. Die seelische Folg
dieses Mißverhältnisses zwischen Reiz und Empfindung is

eine Disharmonie zwischen dem Verstandes-, Gefühls- und
Willensleben. Es ist auch für den Psychopathologen heut
außerordentlich schwer, die körperliche Grundlage dieser

Entwicklungsstörung im Einzelfall klar ausfindig zu ma
chen. Sicher ist das Nervensystem als Ganzes irgendwi
nicht in Ordnung, nicht im Sinne einer Herabminderung
seines Leistungsvermögens, sondern im Sinne einer Über

Steigerung, einer Übererregbarkeit. Nach neuesten For
schungen spielen auch die Blutdrüsen neben den Beson
derheiten dés Nervensystems eine vermutlich sehr wichtig?
Rolle beim Zustandekommen dessen, was wir die psycho
pathische Konstitution nennen. — Gerade bei nervösen und i

psychopathischen Kindern ist wegen der Unklarheit de:

körperlichen Verursachung des Gesamtzustandes besonders
schwer zu entscheiden, was Folge der Umweltswirkung un i
was anlagebedingt ist. In der pädagogischen Alltagssprach?
werden diese Kinder als die «bösen» bezeichnet, wobei di?

falsche, Erzieher und Kind gefährdende Auffassung leide:
besteht, als handle es sich um eine absichtliche Bos-

haftigkeit. Erst die psychologische und psychopatholo-
gische Betrachtungsweise kann uns zu der Erkenntnis füll -

ren, daß es sich bei allen diesen Kinderfehlern um Reak-
tionen und Reaktionsbereitschaften aus einer tiefliegenden

Entwicklungs Störung handelt, die, weil sie dauernd
besteht, zu einer eigentlichen Entwicklungshemmung wird.
Die Folge kann doppelsinnig sein: entweder entzieht
sich das Kind unserem Einfluß, es läuft wirklich for
schwänzt die Schule, oder es flieht inwendig von uns

I

weg, ist verschlossen, unzugänglich, es folgt uns nicht, wird
unfolgsam im eigentlichen Sinne des Wortes. Oder aber
statt von uns weg oder in sich selbst hinein zu fliehen
geht es zum Angriff auf die Umwelt über, indem es

trotzt, den Gehorsam direkt verweigert, «frech» wird, Tier
quält, Kameraden oder Erwachsene bestiehlt, um sich an
der ihm nicht zusagenden Umwelt zu «rächen». In seh:
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vielen Fällen wechselt ein solches Kind zwischen Flucht
und Angriff, oder es sind seine sogenannten schlechten»

Eigenschaften aufzufassen als Ausdruck von beidem zu-
gleich. — Es ist in ihrem Kreise nicht notwendig, besonders

zu betonen, daß der tiefere Sinn solchen Verhaltens dem

Kinde nicht bewußt ist, daß es darum nicht absichtlich bos-

haft ist, wie sein Verhalten leider immer noch so häufig auf-
gefaßt wird.

Das Ergebnis unserer bisherigen Feststellungen läßt
sich dahin zusammenfassen, daß Sinnesdefekte, Geistes-

schwäche und psychopathische Konstitution als individuelle
Faktoren anzusprechen sind, welche die Entwicklung eines

Kindes dauernd vereinseitigen, beschränken oder stören und
darum als Entwicklungshemmung bezeichnet werden
müssen.

Neben ihnen spielen nun auch noch jene allgemeinen
Entwicklungsschwankungen eine Rolle, welche dem Klein-
kind, dem Schulkind und namentlich dem reifwerdenden,
dem pubertierenden Jugendlichen immer eigentümlich sind.
Es bedürfte einer besonderen Darstellung, um darzutun,
wie diese Entwicklungsphasen, die ja auch für das voilent-
wicklungsfähige Kind sehr bedeutungsvoll sind, für das

entwicklungsgehemmte erst recht neue und eigenartige Er-
schwerungen und Gefährdungen zur Folge haben.

(Fortsetzung folgt.)

Der gegenwärtige Stand des deutschen
Schulwesens. Von Wilhelm Paulsen, ehemals Leiter
des städtischen Schulwesens Berlins. II.

D e r K a 111 p f um die weltliche Schule.
Die schwersten Kämpfe werden gegenwärtig in Deutsch-

land um die JFeWiefe/ceif der Schule durchgefochten. Während
das katholische Frankreich den Kampf gegen die Kirche be-

stand, wird das vorwiegend protestantische Deutschland in
diesem Kampfe sehr wahrscheinlich unterliegen. Man ver-
wechselt in Deutschland mehr als in andern Ländern den

Kampf gegen die kirchliche Institution, die Vertreter ihrer
weltlichen Macht mit dem gegen die Religion schlechthin.
Van vergißt, daß der Staat eine überparteiliche Organisation
mit einer rein weltlichen Funktion ist, und daß die Wege zur
Religion um so reiner und klarer sind, je mehr sie dem poli-
tischen Geltungskampf entzogen wird. Die W^eltlichkeit der
Schule bedeutet keinen Kulturkampf, sie ist geradezu die Vor-
aussetzung des Friedens auf den Streitgebieten der Weltan-
schauungen. Wie an den Hochschulen, so muß die in der Ver-
fassung festgelegte Freiheit der Lehre und der Forschung auch
für die Schule uneingeschränkte Geltung haben.

Die weltlichen Sc-hulkämpfe in Deutschland können dem
Auslände nur verständlich werden, wenn es die eigentümliche
Stellung der klerikalen Partei, des Zentrums, im politischen
Leben Deutschlands begreift. Noch nie seit Bestand des
deutschen Reichs hat das Zentrum eine so unbestrittene Vor-
machtstellung in Deutschland inne gehabt. Es entscheidet
nicht nur über den Gang der innen- und außenpolitischen Er-
eignisse im Reiche, sondern meist auch über die politischen
Verhältnisse der Lehrer und kommunalen Verwaltungen.
Dieses Übergewicht kann es zur Geltung bringen, weil es zwi-
sehen links und rechts eine vermittelnde Haltung einnimmt und
mit seiner oft nur geringen Stimmenzahl bei der Ungeklärt-
heit der parteilichen Verhältnisse die parlamentarische Situa-
tion beherrscht. Es bildet gegenwärtig mit den Konservativen
im Reichstag die Mehrheit, legt diese außenpolitisch auf die

Locarnopolitik fest, macht dafür innenpolitische Konzessionen,
im dann wieder für sich kultur- und schulpolitisch die groß-
ten Vorteile aus der Gesetzgebung herauszuholen. In Preußen
regiert es mit der demokratisch-sozialistischen Linken und ge-
währleistet von hier aus die Durchführung einer konstanten

republikanischen und sozial gerichteten Politik. Ja selbst im
Berliner Stadtparlament entscheidet es mit seinen 7 Abgeord-
neten unter 225 nicht selten über wichtige kommunale Ange-
legenheiten, indem es sich zwischen die fast gleichen bürger-
liehen und sozialistischen Parteien wirft. Der Kulturkampf
Bismarcks am Ende des vorigen Jahrhunderts machte das Zen-
trum zum unerbittlichen Gegner des protestantischen kaiser-
liehen Deutschlands, insbesondere zum Feinde des hohenzol-
lernschen Kaiserhauses; das Ringen zwischen Bismarck und
Windhorst wird dem Auslande genügend bekannt sein. Heute
geht diese politische Saat auf und das Zentrum erscheint, poli-
tisch betrachtet, als der stärkste Garant der Republik Deutsch-
land. Mit ihm zusammen verfügen die republikanischen Par-
teien über die ausschlaggebende Mehrheit in den Ländern und
Parlamenten. Ist also der Klerikalismus Frankreichs in ge-
wissem Sinne Staats- und regierungsfeindlich, so ist der
deutsche Klerikalismus staatserhaltend.

Eine geradezu historische Rolle übernahm neben der So-
zialdemokratie das Zentrum unter der Führung Erzhergers
und Gröbers in den Tagen des Zusammenbruchs. Erzberger
unterzeichnete die Waffenstillstandsbedingungen lind Gröber
iührte nach dem Schicksalsfrieden von Versailles die Verfas-
sungskämpfe in Weimar. Die kulturpolitischen Gegensätze
zwischen den Sozialisten und dem Zentrum wurden unter-
drückt. Indem sich das Zentrum mit den Demokraten und So-
zialisten über das Verfassungsgrundgesetz einigte, rettete es
mit seinen Partnern Deutschland, das wegen der schweren,
nicht zu erfüllenden Bedingungen von Versailles in sich zu
verfallen drohte. Sozialisten, Demokraten und Zentrum waren
gemeinschaftliche Träger der neuen Idee des neuen freiheit-
liehen Deutschlands. Der Preis aber war die Scbule.

Um die Widerstände des Zentrums zu besiegen, hatte die
sozialdemokratische Partei in eine Einschränkung des Para-
graphen 146 der Reichsverfassung, der die Einheitlichkeit des
Schulwesens verbürgte, gewilligt. Er bekam in seinem 2. Ab-
schnitt (siehe Fußnote Seite 409) einen verhängnisvollen Zu-
s atz:

«Innerhalb der Gemeinden sind indes auf Antrag von
erziehungsberechtigten Volksschulen ihres Bekenntnisses
oder ihrer Weltanschauung einzurichten, soweit hierdurch
ein geordneter Schulbetrieb, auch im Sinne des Absatzes 1,

nicht beeinträchtigt wird. Der Wille des Erziehungsberecli-
tigten ist möglichst zu berücksichtigen. Das Nähere bestimmt
die Landesgesetzgebung nach den Grundsätzen eines Reichs-
gesetzes.»

Mit dieser Bestimmung war zwar nicht der Grundsatz der
Einheitsschule verletzt, aber die Eltern und die kirehlichën
Parteien erhielten das Recht, auf Antrag die konfessionelle
(protestantische, katholische, jüdische) Schule einzurichten.
Damit wird die innere Einheit der Schule (der Zusatz bezieht
sich ausdrücklich nur auf die Volksschule, die höhere Schule
bleibt von ihm unberührt) gefährdet. AndereWeltanschauungs-
gruppen erhalten dasselbe Recht. In Gegenden Deutschlands,
wo eine starke konfessionelle Bevölkerung vorherrschend ist
und vorwiegend konfessionelle Volkschulen entstehen würden,
können nunmehr auf Antrag auch weltliche Schulen für die
freier gerichteten Bevölkerungsteile als Minderheitsschulen
eingerichtet werden.

Im ganzen war diese Verständigungsformel, die zwischen
den Sozialisten und dem Zentrum in Weimar abgeschlossen
wurde, für den zukünftigen Aufbau des Schulwesens noch er-
träglich, denn der erste Absatz des Paragraphen 146, der aus-
drücklich die «für aiie gemeinsame Grundschule» verbürgte,
sollte nach Ansicht des Gesetzgebers den Pegei/aP und der
Sonderabschnitt 2 den MnsnabmefaP darstellen. Aber die
Sehulartikel der Reichsverfassung erhielten noch eine Über-
gangs- und Schhißbestimmung:

«Bis zum Erlaß des in Artikel 146, Absatz 2 vorge-
sehenen Reichsgesetzes bleibt es bei der bestehenden Rechts-
läge.»

Erst durch diese Bestimmung ist das ganze Unheil des

gegenwärtigen Sehulkanipfes über uns hereingebrochen. Denn,
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da die Reichsverfassung ausdrücklich den gegenwärtigen
Rechtszustand, das heißt also die gegenwärtig bestehende kon-
fessionelle Schule, anerkennt, solange das Ausführungsgesetz
des Reiches, das die Einzelbestimmungen für die Durchfüh-
rung der Neuorganisation enthält, nicht vorliegt, fehlt den geg-
nerischen Parteien jeder ernste Antrieb, das Reichsverfas-
sungsgesetz durchzuführen. Alle Diskussionen beginnen
immer wieder von vorne und nehmen an Schärfe und Feind-
Seligkeiten zu. Den verschiedenen Interpretationen der Reichs-
Verfassung, willkürlichen und rechtmäßigen, sind Tor und Tür
geöffnet. Das Bedenkliche aber ist, daß die Zentrumspartei
nicht mehr zu ihrem Wort in Weimar steht. Die Deutsch-
nationalen, die schon unter dem Reichskanzler Luther im Ka-
binett saßen, dürfen es darum wagen, dem Reichstag Reichs-
schulgesetzentwürfe vorzulegen, die die Reichsverfassung in
ihr genaues Gegenteil verkehren. Sie schlagen vor, die kirch-
liehe Schule zur Norm zu erheben und die weltliche und Si-
multanschule auf Antrag als Ausnahmefälle zuzulassen. Die
Entrüstung der Öffentlichkeit fegte den ersten Reichsschul-
gesetzentwurf hinweg und mit ihm das Kabinett Luther, das
sich im Flaggenstreit vor dem Auslande und dem republika-
nischen Deutschland seinerzeit unheilvoll bloßstellte. Seit die-
ser Zeit tobte der Kampf unter der Oberfläche weiter. Das
Zentrum aber blieb fest entschlossen, für den Preis der Auf-
nähme der Deutschnationalen in die Regierung, der konfes-
sionellen Schule in Deutschland zum Siege zu verhelfen und
damit Roms geistige Macht aufs neue zu begründen. Es stößt
jedoch in der eigenen Regierung bei der Deutschen Volkspar-
tei auf Widerstand (deren Führer Stresemann ist und die, im
Gegensatz zu der deutschnationalen Großgrundbesitzerpartei,
die Vertretung der kirchlich freieren Großindustrie darstellt,
auch eine vom früheren Liberalismus zu ihr herübergekom-
mene intellektuelle Schicht zufriedenstellen muß. Das Zen-
trum wird darum in dem zukünftigen, in aller Stille vorberei-
teten neuen Schulgesetzentwurf formet die Gleichberechtigung
der konfessionellen, simultanen und weltlichen Schule aus-
sprechen*). Praktisch aber bedeutet dies den Verzicht
des Staates auf die Weltlichkeit seiner Schule. Denn die
Massen werden alteingewurzelten Traditionen und Gewohn-
heiten folgen, schon aus einer nicht zu überwindenden Träg-
heit heraus, ihre Kinder in der konfessionellen Schule belas-
sen. Die weltliche Schule wird unterliegen. Ist es doch bei-
spielsweise in den letzten sechs Jahren in Berlin, der sozia-
listisehen Arbeiterhochburg, gelungen, nur 40 weltliche Schu-
len zu gründen (obwohl gesetzlich nicht gezwungen, trug die
preußische Regierung an Stellen den Bedürfnissen von Minder-
heiten Rechnung). Bei der endgültigen Gleichstellung der
weltlichen Schule würde sich diese Zahl zwar stark vermeh-
ren, unter allen Umständen aber aus dem oben erwähnten
Grunde weit unter der Zahl der konfessionellen Schule zu-
riickbleiben.

Die Gleichstellung aller Weltanschauungsschulen be-
schwört sogar die ungeheure Gefahr herauf, daß diejenigen
Länder, die schon heute ein freiheitliches, interkonfessionnel-
les (nicht weltliches) Schulwesen unterhalten, wie beispiels-
weise Hamburg, Hessen, Baden, ihre simultane Schule verlie-
ren. Sobald man dort an die Gründung von weltlichen Schu-
len ernstlich herantritt, wird das verbleibende Gros der Schu-
len von der Kirche konsequent konfessionell durchorganisiert
werden. Das sieht die katholische und die protestantische
Orthodoxie klug voraus, darum ihre scheinbare Toleranz in
der Gesetzgebung der freien Schule! Der Wirklichkeitssieg
wird der Reaktion verbleiben, der ihr erst nach einer langen
Zeit innerpolitischer und wirtschaftlicher Entwicklung wieder
entrissen werden kann. Die Geschichte lehrt es, daß in zuge-
spitzten Kulturkämpfen bei unsicheren politischen Verhält-
nissen zunächst immer die Kirche siegt**).

*) Der Verfasser hat- sich nicht getäuscht. Im Augenblick der Niederschrift
dieser Zeilen ist der neue Entwurf dem Reichstag vorgelegt worden. Er ist eine
flagrante Verletzung der Reichsverfassung und müßte, wenn er Gesetz werden
will,, mit Zweidrittelmehrheit beschlossen werden. Das erscheint normalerweise
ausgeschlossen. W. P.

**) Wie raffiniert sich der neue Entwurf des Kabinetts Marx die Durch-
fiihrung der Gleichberechtigung aller Schulen denkt, erhellt aus folgendem:

Rein taktisch ist es darum in diesem Augenblicke verkehrt,
voreilig zur Gründung von weltlichen Schulen aufzurufen. Die
Reichsverfassung bietet die günstigsten Voraussetzungen, den

großen Kampf um die Verweltlichung der Staatsschuie inru /•-

ha/6 der Schule auf breiter Grundlage zu führen. Der Ar-
tikel 146 der Reichsverfassung lautet in seinem zweiten Ab-
schnitt:

«Die Erteilung religiösen Unterrichts und die Vornahnie
kirchlicher Verrichtungen bleibt der IKiRenser/därun«/ der

Lehrer, die Teilnahme an religiösen Unterrichtsfächern und
an kirchlichen Feiern und Handlungen der WiRenser/oä-

rung der Elfern überlassen.»
Mit dieser Bestimmung ist die Simultaneität aller Welt n-

schauungen für die Schule in Praxis festgelegt. Durch die

Zurückziehung der Kinder aus dem Religionsunterricht st ht
der verfassungsmäßige Weg auf schrittweise Umwandlung der
bestehenden konfessionellen Staatsschule praktisch offen und
der politische, parlamentarische Kulturkampf,, der die öftert-
liehen Leidenschaften entfacht, ist vermieden. Mit dem Sieg
der kirchlichen Reaktion scheint aber dieser Weg in Zukunft
ausgeschlossen zu sein. Die Einheit des deutschen Schul-
wesens wird mit der gesetzlichen Anerkennung der Gleit h-

berechtigung aller Weitanschauungsschuien zerrissen, und
wir werden — theoretisch gesehen — so viele Schulsysteme r-
halten, wie Weitanschauungen im individuellen Deutschland
vorhanden sind. Eine Sicherung dagegen bieten alle Neben-
bestimmungen der Verfassung, die zu diesem Zweck einge-
schaltet wurden, kaum. Es gibt nur eine schwache Hoffnung,
das konfessionelle Unglück in seinem größten Ausmaß abzu-
wenden. Das geplante Reichsschuigesetz bedeutet fraglos für
jeden Unbefangenen eine Verfassungsänderung, die nur durah
eine Zweidrittelmehrheit herbeigeführt werden kann. Aber
Widersprüche in der Verfassung werden dem findigen und klu-
gen Juristen der Gegenseite schon Gründe genug in die Hand
geben, den verfassungsändernden Charakter des neuen Schul-
gesetzes zu verneinen, so daß eine qualifizierte Mehrheit nicht
nötig sein wird. Die politische Macht wird sich über das

Recht hinwegsetzen. Man kann den künftigen Kämpfen in
dieser Hinsicht mit großer Spannung und Sorge entgegen-
sehen. Einstweilen ist die Entscheidung im Reichstag hinaus-
geschoben worden, da es den Regierungsparteien an der nötigen
Geschlossenheit fehlt und durch eine brüske, gewaltsame Eut-
Scheidung der Bestand der unnatürlichen Koalition zwischen
dem Zentrum, der «deutschnationalen Volkspartei» und der
«deutschen Volkspartei» gefährdet wird. Und für einen
Bruch ist die gegenwärtige politische Situation noch nicht reif.
Weder will die Rechte bei ihren außenpolitischen Opfern (An-
erkennung der Locarnopolitik) auf ihre innerpolitischen Ge-

winne (Zölle, Steuern, Beherrschung der Verwaltung) ver-
ziehten, noch auch das Zentrum auf sein kulturpolitisches
Lösegeld, das es für sein Gesinnungsopfer, das es den Deutsch-
nationalen in der Regierungskoalition gebracht hat, forde t.

Beide, Zentrum und Rechte, fürchten die Rache der Wähler.
So ist es gekommen, daß wir seit 1918 auf schulpolitischem

Gebiet, trotz der freiesten Reichsverfassung, nicht einen ein-

zigen Schritt vorwärts getan haben, daß alle Gegner einander
eigentlich noch unversöhnlicher gegenüberstehen als in W i-

mar, wo die gemeinsame Volksnot sie einander näher, wenig-
stens doch zu einem Vergleich gebracht hatte.

Zu einer Rundfrage.
Mit Recht hat die Redaktion der Lehrerzeitung in der

letzten Nummer Stellung bezogen zur Umfrage des Her n

Dr. Schohaus im «Schweizerspiegel» unter dem Titel: «Won i-
ter haben Sie in der Schule am meisten gelitten?»

Zu diesen Ausführungen und ihrer Zweckbestimmung
muß die Lehrerschaft sich äußern, trotzdem oder gerade weil
sie schon durch die Rundfragestellung ein vernichtendes Lr-

Neue Schulen dürfen bereits eingerichtet werden, wenn 40 Eltern dies beantrag n.

Konfessionelle Minderheitsscbulen können also überall entstehen. Besteherde
Schulen aber gelten als konfe-s'onell Sollen diene umeewandelt werden, dann
bedarf es der Zweidrittelmehrheit sämtlicher Eltern, die Kinder in der Schule
haben.
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leil erhält. Ich stoße mich in erster Linie nicht an der Frage-
Stellung in einer Zeitschrift, auch nicht an den durch den

Fragesteller gemachten Übertreibungen in einer so wichtigen
Sache. Ich halte mich zunächst ebenfalls nicht auf, daß durch
die Art des Begleittextes der Schule und der Lehrerschaft ein
schlechter Dienst erwiesen wird. All diese ebenfalls wichtigen
Funkte mögen in den Hintergrund gestellt sein.

Ich behaupte aber, nach den zu erwartenden Antworten
und der nachfolgenden Schlußfolgerung ist die vorliegende
Frage ebenso problematisch wie vorher; Schule und Lehrer-
schaft haben aber zu den schon vorhandenen Forurfei/en
neue Gegner eingeheimst.

Zugegeben, daß der Schulbetrieb Mängel aufweist. Aber
die wesentliche Frage ist doch die, kann die Lehrperson von
sich aus alle Mängel beheben? Gibt es nicht eine Anzahl
Lemmnisse, unter denen auch der Lehrer in seiner Arbeit lei-
det, Hemmnisse, die der Nicht-Fachmann übersieht? Gibt es
nicht hemmende Faktoren, die überhaupt zu allen Zeiten be-
standen und auch in Zukunft bestehen werden, denen die Lehr-
person nur wohlwollendes Verständnis entgegenbringen kann?

In jedem Kanton ordnet ein Erziehungsgesetz das Unter-
lichtswesen. Lehrpläne sind aufgestellt, die der Lehrer nach
Möglichkeit zu befolgen hat. Die Lehrpläne sind tote Buch-
staben; die Seele des Kindes, des Jünglings, des Mädchens ist
Leben, das wirkt nach Naturgesetzen, die zu erforschen, geben
vir es offen zu, weder den Erfahrungspsychologen, noch der
Iis in alle Feinheiten eindringenden Experimentalpsychologie,
noch auch der -Psychoanalyse voll gelungen ist. Wohl gibt es

psychische Vorgänge, wie die Begriffsbildung und die Asso-
ziation, die, grob genommen, sich auf ein gewisses Schema zu-
rückführen lassen. Von einer nur entfernt absoluten Einheit-
üehkeit können wir aber in den einfachen psychischen Funk-
tionen auch beim normalen Menschen nicht reden. Die Kom-
pliziertheit ist aber noch größer. Es gibt Menschen, deren Gei-
siesfunktionen sich vorwiegend verstandesmäßig abwickeln;
von diesen unterscheidet sich der gefühlsmäßige Typ. Gesel-
len wir zu diesen den akustischen, visuellen und motorischen
Typ, denken wir an die möglichen Vermischungen der erwähn-
ten Arten, fügen wir dazu körperliche, geistige oder sittliche
pathologische Erscheinungen, die die Schularbeit stark beein-
flussen können, denken wir endlich an die Familienverhält-
nisse, die bis in die Schulstube hinein Schatten oder Licht wer-
fen, so haben wir erst eine Ahnung von der Schwierigkeit, die
uns der Gegenstand der Erziehung, das Schulkind, vorlegt,
nicht nur in einer kurzen Konsultation, sondern in jeder Un-
terrichtsstunde, tage-, wochen-, monate-, jahrelang. Bedenken
wir ferner, daß die Menschen sich geistig und körperlich ver-
schieden entwickeln, der eine schnell, der andere langsam und
mühsam, daß der eine die Maximalgrenze der Keife vor dem
20. Altersjahr, der andere erst nach Jahrzehnten erreicht, er-
innern wir uns, daß es Zeiten des Stillstandes gibt, wie die
Pubertätszeit, vergessen wir nicht, daß Klassen von 20—60
und noch mehr Schülern der Lehrperson übergeben werden,
so kann jedermann die Schwere der Erziehungsaufgabe er-
messen. Stellen wir dieser einen Seite, dem Gegenstand un-
sorer Arbeit, die Aufgabe der Schule gegenüber, die Jugend zu
führen, ihr in der Entwicklung zur Menschwerdung beobach-
tend, helfend, wohlwollend, Kräfte weckend zur Seite zu
Riehen, so erhöht sich die Schwierigkeit noch. Dieser Tat-
achenkomplex bestand, besteht und wird auch in Zukunft be-

stehen. Die hemmenden, verschiedenartigen Faktoren, ich will
ie nicht a priori Mängel nennen, weil sie von der Natur ge-

geben und zudem das Tätigkeitsgebiet des Lehrers höchst lehr-
eich und interessant gestalten, liegen nicht offen zu Tage, wie

die Ware, die der Kaufmann handelt, sondern sie ergeben sich
im Laufe der Arbeit, manchmal sogar rein zufällig. Es hängt
also gar oft die richtige Einstellung des Lehrers zum Schüler
davon ab, ob dessen Wesen vom Erzieher «entdeckt» wurde.
Entdeckungsreisen sind aber mühsam, und gar oft kehrt man
mit leerer Tasche heim.

Übrigens bestreite ich, daß die Mängel unseres Schulwesens
so allgemein vorkommen, wie sie Herr Dr. Schohaus in offen-

sichtlicher Übertreibung darstellt, 'ich habe zwei Kinder, die
mit Freude den ersten Gang zur Schule machten. Gerade die
Einstellung zum Schuleintritt ist meistens bedingt durch den
Einfluß einer Mutter; wenn sie mit ihrer Erzieherweisheit am
Ende angelangt ist, wird das Schreckgespenst der Schule her-
vorgezogen. Schon mehrmals habe ich mit innerer Genug-
tuung festgestellt, mit welchem Stolze und welch strahlender
Freude Mutter und "Sohn den ersten Gang zur Schule, in den
zweiten Lebensabschnitt, angetreten haben. Die Arbeitsweise
der Erstkläßler führt' allmählich über von der mehr oder
weniger freien Tätigkeit zu Hause zur freudeweckenden Ar-
beitsmethode der Schule. Mein Mädchen ist ein lebensfrohes
Menschlein, das das positive Verhältnis zur Schule gefunden
hat; auch beim Lehrerinnenwechsel nach den ersten zwei
Schuljahren fand es sich nach einigen Wochen sehr gut zu-
recht; es war natürlich, daß die Einstellung zu einer neuen
Lehrerin vorerst mit etwelchen Schwierigkeiten vor sich ging.
Schwieriger ist der Knabe zu behandeln; auch mit ihm hat die
Schule bis jetzt den Ton getroffen. Sein Charakter ist von
demjenigen des Mädchens ganz verschieden, auch hindert ihn
ein von Geburt auf anhaftender Augendefekt. Ich habe die
Überzeugung, daß die Schule den werdenden Menschen nicht
frei entfalten lassen darf, sondern ihm Richtung geben muß in
dem Sinne, daß gearbeitet werden muß, um im Lebenskampfe
bestehen zu können; dazu gehört ein gewisses Rüsteeup, ohne
das auch ein Spitteier nicht geworden wäre, wozu ihn Natur
und Arbeitskraft geschaffen haben. Als Familienvater danke
ich jeder Lehrperson, die am Werden meiner Kinder mitar-
beitet. Ihre Individualität können sie genügend entfalten, nicht
jede individuelle Eigenschaft ist aber wert, entwickelt zu wer-
den, im Gegenteil, gar mancher Charakterzug sollte gebessert
werden. Wenn dies nicht geschieht, so wird das gesellschaft-
liehe Leben dies später tun, aber in rücksichtsloser Art.

Kürzlich nahm ich an einer Klassenversammlung teil, die
die Sechskläßler von 1898 mit dem greisen damaligen Lehrer
veranstalteten; es war rührend, mit welcher Verehrung die ge-
wordenen Arbeiter, Beamten und Kaufieute ihren ehemaligen
strengen Schulmeister behandelten.

Es ist verfehlt, mit einer Fragestellung, deren Beantwor-
tung durch den begleitenden Text zudem präjudiziert wurde,
vor die Öffentlichkeit zu treten. IFfssenscßa/tffe/ie IFer/e fcö'n-

wen daraus meßt encacßsen, weil kein einzemer Fall ohne ge-
naue Kenntnis der JPersonen, sowie der familiären und so-
zialen Verhältnisse folgerichtig behandelt werden kann.

Erziehungsgesetz, Lehrplan, Alter beim Schuleintritt,
Examen, Inspektoren, Schülerzahl, Lehrmittel, Schulzimmer-
ausrüstung, Anordnung der Ferien, Lehrergehalt sind neben
der Verschiedenartigkeit der Schüler Faktoren, die hemmend
oder fördernd auf die Schuitätigkeit einwirken könne«, Fak-
toren, auf deren Gestaltung der Lehrer keinen oder nur einen
konsultierenden Einfluß ausüben kann. Auch aus diesem
Grunde verpöne ich die erwähnte Fragestellung, die Wertur-
teile fällen soll ohne umfassende Kenntnis der Sachlage.

Die Hebung der Schule aller Stufen sei unser aller Lebens-
aufgäbe. Bedenken wir aber auch, daß, der Natur der Sache
entsprechend, nicht wahllos diesem Ziele zugesteuert werden
kann. Selbstkritik, Lerbeiziehung des Elternhauses zur Be-
sprechung der Unterrichts- und Erziehungsfragen, Berück-
sichtigung der Kindesnatur, umfassendere Lehrerbildung, stete
Fortbildung, Berücksichtigung der Anforderungen des prak-
tischen Lebens sind die weisen Berater. Vor allem ist die
Schulreform auch eine Finanzfrage. Bund, Kantone und Ge-
meinden stehen vor neuen großen Aufgaben. Immer noch gibt
es Schulen mit 50, 60, 70 und sogar mehr Schülern. Daß in
solchen Fällen der Unterrichtsbetrieb eine gewisse Mechani-
sierung und Schabionisierung aufweisen wird, liegt im Mas-
senbetrieb begründet. Hier muß Wandel geschaffen werden.
Es ist eine Finanzfrage.

Alle diese Hinweise hätte der begleitende Text der Um-
frage enthalten müssen, wenn der Fragesteller nicht der Schule
und der Lehrerschaft neue Gegner zuführen wollte. Die Schule
ist kein Rührmichnichtan, aber auch kein Zielpunkt, auf den
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Verärgerte ihre Giftpfeile abfeuern können, dafür ist sie ein
zu heiliger Ort. Dfese Rundfrage wäre im Interesse der höhen
Sache, die sie bezwecken wollte, besser unterblieben. J. TT.

Ausgleichender Unterricht.
Pause. Auf dem Turnplatz fröhliches Treiben, Rennen,

Ballwerfen, Rufen, Lachen, Ein Bild frischer, bewegter Le-
benslust, sprühender Nerven- und Körperkraft.

So scheint es auf den ersten Anblick. Sehen wir näher
zu! Dort jene Knaben am Zweivölkerball. Wie sie rennen,
schreien, wie scharf sie werfen, welches Gezänk, wenn die Par-
teien über einen Wurf ungleicher Meinung sind! Ist dies noch
frische Lebenslust, sprühende Kraft? Ist es nicht vielmehr ein

'.Austoben aufgestauten Bewegungsdranges, ein Auslassen un-
gebändigter Lebenskräfte, die durch langes, widernatürliches
Zurückdrängen zur Leidenschaft ausgewachsen sind?

Harmonische Menschen möchten wir erziehen. Und da
turnen wir zweimal in der Woche mit unseren Schülern, dafür
aber gleich jedesmal eine Stunde lang. Warum essen wir denn
nicht auch nur zweimal in der Woche, dafür allemal gleich für
drei Tage? Und wir könnten uns ja auch nur zweimal in der
Woche zu Bette legen und jeweilen gleich unsere 24 Stunden

an einem Stück schlafen.
Harmonische Menschen. In ihnen wirken die verschiedenen

Lebenskräfte, Denken, Fühlen, körperliche Stärke und Ge-

wandtheit zusammen, arbeiten einander gleichsam in die Hand
und verhelfen sich dadurch gegenseitig zu voller Entfaltung.
Ihnen ist das Leben eine Freude, die Arbeit eine Lust. Ihnen
stehen gegenüber die, deren Kräfte sic-h fortwährend stoßen,
einander hemmend in den Weg treten. Die, die sich in ihrem
Schäften gehemmt, in Gesellschaft unfrei, in der Einsamkeit un-
geduldig fühlen, Menschen zu einem harmonischen Dasein
erziehen, heißt ihnen Glück, Leistungsfähigkeit, Freiheit sehen-
ken. Wahrhaft ein hohes Ziel.

Harmonie beruht auf Ausgleich. Die verschiedenen Kräfte
im Menschen, die verschiedenen Entwicklungstendenzen müssen
fortwährend ausgeglichen werden. Einseitige Beschäftigung,
falsche Ernährung und viele andere Einflüsse bewirken hier
Hemmungen, dort ungesunde Überentwicklung. Die Kräfte
sind nicht mehr proportioniert, die Disharmonie ist da.

Wollen wir harmonische Menschen heranbilden, so müssen
Lrziehung und Unterricht ausgleichend wirken. Wir werden
uns einerseits davor hüten, durch widernatürlichen Zwang und
einseitige Beeinflussung einzelne Begabungen überrasch zu
entwickeln, anderseits wollen wir uns aber bestreben, die zu-
rückgebliebenen verständnisvoll herauszufühlen und sie empor-
zubilden, bis sie das Niveau der andern erreichen.

Das Streben nach Ausgeglichensein liegt gewiß auch dem
menschlichen Bedürfnis nach Abwechslung zugrunde, dem Be-
dürfnis, nach anstrengender geistiger Tätigkeit den Körper zu
bewegen, nach langer Hausarbeit sich im Freien zu tummeln.
Wir empfehlen eine solche ausgleichende Abwechslung, auch
wenn sie unter Umständen in strenger Arbeit besteht, als ein
wohltuendes Ausruhen. Harmonie schenkt eben Ruhe, inneres
Ruhigsein, eine Gelassenheit, die uns in der heikelsten Situation
so wenig verläßt als bei der eiligsten Arbeit.

Zwangsweises Unterdrücken des Ausgleichs aber ruft
Spannungen hervor, die mit Heftigkeit nach Lösung verlangen.
An Stelle des natürlichen Ausgleichs tritt die leidenschaftliche
Reaktion. Ihr Bild ersteht nur allzuhäufig vor unseren Au-
gen: Das Kreischen des erregten Spiels in der Pause, das Stoßen
und Balgen am Atisgang des Schulhauses, das maßlose Treiben
auf dem Sportsplatz usw.

Wohl suchen wir durch entsprechenden Wechsel in den
Unterrichtsfächern Einseitigkeit zu verhüten, die Art, wie wir
dies tun, ist aber immer noch ungenügend. Wir schulen das
logische Denken in der Rechnungsstunde, schließen daran eine
Sprachstunde, in der wir die Gefühlskräfte bilden, und hie und
da, nach langen Zwischenräumen wollen wir auch den Körper
Schritt halten lassen durch Übungen, die zeitlich viel zu weit
auseinander liegen, dafür, wieder einmal begonnen, über das
gesunde Maß hinausgetrieben werden.

Ein tieferes Verständnis für harmonische Bildung wird

uns sicher früher oder später die tägliche Turnhalbstunde briji-
gen. Wir müssen im Interesse der uns anvertrauten Kinder
daran arbeiten, die Vorurteile und organisatorischen Schwie-
rigkeiten, die sich dieser Einrichtung entgegenstellen, zu über-
winden.

Das Ideal einer ausgleichenden Erziehung stellt aber diese
wechselweise Betätigung der verschiedenen Kräfte nicht dar.
Nicht wenn wir auf dem Klavier einzelne Saiten nacheinander
anschlagen, sondern indem wir mehrere entsprechende Töne
miteinander erklingen lassen, erhalten wir einen vollen, har-
monischen Klang. So ist auch im Menschen Harmonie ein Mit-
einander-, ein Ineinanderschwingen der verschiedenen Kräfte.

Seien wir uns dessen ganz bewußt, was Harmonie, Aus-
geglichensein, innere Ordnung für das Dasein des Menschen
bedeuten. Dann kommen wir selbst dazu, die richtige Empor-
bildung des Kindes als Leitstern allen Unterrichtes zu erken-
nen und die einzelnen Fächer und Stoffe nur noch als Mittel
zum Zweck anzusehen. Lassen wir die Idee fahren, daß z. B.
das Rechnen ein reines Denkfach sei. Dies ist es nur, wenn
wir es dazu machen. Wählen wir die Aufgaben aus Lebens-
gebieten, die dem Schüler nahestehen, aus Realstoffen, bei deren
Behandlung sich Interesse und Eifer äußerten, kleiden wir auch
einmal eine Rechnung so ein, daß die Lösung von einem fri-
sehen Lachen begleitet ist. Auf der andern Seite liefern uns
der W eltkrieg und ähnliche Ereignisse Zahlen, die im Kinde
Mitleid oder einen gesunden Abscheu erwecken. Solche Rech-
nungsstunden sind nicht mehr trockene Denkstunden, neben
dem Verstand kommt auch das Gemüt zu seinem Recht, ganz
unauffällig. Ähnlich verhält es sich mit der Grammatik, die
besonders auf der Oberstufe so oft noch wie ein Folterwerk-
zeug gehandhabt wird. Charakteristische Anekdoten, in Geo-

graphie und Geschichte eingestreut, seelenvolle Darstellungen
der Lebensweise fremder Völker, Reiseschilderungen, beson-
ders solche aus des Lehrers eigener Erinnerung, bewirken,
daß gedankenmäßige Vorstellungen und inniges Mitfühlen zu
einem einheitlichen Erlebnis verschmelzen. Poesiestunden wie-
derum brauchen durchaus nicht immer nur auf das Gefühl ein-
gestellt zu sein. Warum sollen nicht gelegentlich, wo dies zu
vertieftem Verständnis beitragen kann, gewissse Gehaltswerte
dem Kinde, oder noch lieber von ihm, durch klares Denken er-
schlössen werden? Ein Lehrer, der zu seinen Schülern und
zum behandelten Gedicht die richtige Einstellung besitzt, wird
deswegen den Stimmungsgehalt nicht verloren gehen lassen.
Gibt es doch eine Reihe von Kunstwerken, an deren Entstehen
neben dem intensiven Gefühl ein scharfes Denkvermögen in
hohem Maße beteiligt war.

Das Gebiet aber, wo heute Ausgleich vor allem not tut, ist
das körperliche. Sehen wir tins doch ein gesundes Kind an,
das volle Bewegungsfreiheit, genießt. Nicht fünf Minuten sitzt
es regungslos auf dem gleichen Fleck. Fortwährend sucht es

sich zu betätigen, wechselt seine Stellung, seine Körperhaltung.
Das angeborene Naturgefühl treibt es dazu an, immer das zu

tun, was Körper und Geist allseitig entwickelt, die Blut- und
Säftezirkulation fortwährend belebt. Diesem Naturdrang ge-
bietet die Schulbank rücksichtslos halt. Stundenlanges Ver-
harren in der gleichen, dazu noch sehr unvorteilhaften Stellung
ruft Verlagerungen der innern Organe hervor, lähmt Atmung,
Verdauung, die Zirkulationsvorgänge und vielfachen Drüsen-
absonderungen, deren entscheidende Wirkung auf die Entwiek-
lung des Menschen immer mehr erkannt wird. Die Wirkung
kann nicht ausbleiben. Nun kann natürlich nicht für alle diese
Erscheinungen einfach die Schulbank verantwortlich gemacht
werden. Die Lebensweise vor, neben und nach der Schule he-

einflußt den jugendlichen Menschen in hohem Maße und beson-
ders die konventionelle, völlig gedankenlose Ernährung nimmt
der Schule einen großen Teil der Schuld ab. Damit wollen vir
uns über die unheilvollen Wirkungen der Schulbank nicht hin-
wegtrösten. Vielleicht nimmt sich die Schulhygiene der Sache
einmal etwas näher an und macht uns Lehrer mit den Ergeh-
nissen ihrer Untersuchungen bekannt.

Wir haben noch nicht den Stand der Unterrichtsmethoden
erreicht, der uns die Schulbank entbehrlich macht. Wer die
Gabe hat, Entwicklungsmöglichkeiten vorauszuahnen, wird die
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Erwartung teilen, daß die Schulkinder eines Tages auf andere
Weise, als mit stundenlangem Stillsitzen ihre Fähigkeiten aus-
bilden werden. Besonders das Arbeitsprinzip eröffnet nach die-

-er Richtung weite Perspektiven.
Aber auch im Rahmen der heutigen Unterrichtsverfahren

bieten sich zahlreiche Möglichkeiten, den Schülern die Wohltat
ausgleichender, fördernder Bewegung zukommen zu lassen.
Darauf soll hier noch hingewiesen werden. Warum z. B. immer
ins Heft schreiben? Lassen wir die Schüler abwechslungsweise
an die Tafel marschieren, wo sie sich oft zum Schreiben tüch-
lig strecken müssen! Lassen wir sie in Geographie, Natur-
künde usw. ihre Gedanken an der Tafel zeichnerisch darstel-
len! Trachten wir darnach, mehrere Tafeln zur Verfügung zu
haben, damit möglichst viele die gesunde Wirkung des Stel-

lungswechsels genießen können! Und dann lassen wir wieder
die ganze Schar aufstehen und in fröhlichem Chor ein Verb
konjugieren, die Umrisse eines Landes oder den Lauf eines
Flusses in der Luft nachzeichnen. Wir lassen in der Sing-
stunde taktieren, mit beiden Armen, Takte und ganze Taktfol-
gen klatschen. Ein älterer Kollege hat die Schüler zum Kopf-
rechnen immer aufstehen lassen. Wer eine Aufgabe richtig ge-
löst hatte, durfte sich setzen. Dies gab fröhliche Abwechslung
in den Unterrichtsbetrieb und spornte die Kinder zu eifriger
Mitarbeit an. Der Lehrer konnte jedem Schüler, ohne an eine

Reihenfolge gebunden zu sein, die seiner Begabung entspre-
cliende Aufgabe zuweisen und hatte doch die Gewähr, daß kei-
ner übergangen wurde. Ich habe dieses Verfahren dankbar
übernommen und wende es bei jeder passenden Gelegenheit
auch im übrigen Unterricht an, z. B. bei der Übung des mutter-
sprachlichen Ausdrucks und bei der fremdsprachlichen Kon-
versation.

Ein ausgezeichnetes Mittel, das Drüsensystem, die Blut-
Zirkulation und vor allem die Nerven von hemmenden Span-

nungen zu befreien, wird noch viel zu wenig anerkannt und
noch weniger angewandt: die Atmung. Bei der Körperhaltung,
die wir in den Schulbänken meist antreffen, ist eine gesunde At-
mung überhaupt angeschlossen. Was nützen hohe, luftige
Räume, weite Fenster, Lüftungskanäle usw., wenn die Lungen
so mit Kohlensäure angefüllt sind, daß sie die frische Luft über-
haupt nicht einsaugen können? Also lassen wir die Schüler
von Zeit zu Zeit tüchtig ausatmen. Wo Atemübungen gemacht
werden, wird meist das Hauptgewicht auf die Einatmung ver-
legt. Bevor diese einen Wert hat, müssen wir doch die Lungen
entleeren, die alten, verbrauchten Gase entfernen. Atmen wir
langsam, beharrlich aus, mit gehobener Brust, und halten wir
dann die Tätigkeit der Lungen einige Sekunden an, so fühlen
wir deutlich, wie Spannungen sich lösen, Dumpfheit im Kopfe
schwindet. Alsbald stellt sich von selbst ein mächtiges Bedüi'f-
nis ein, tief einzuatmen und mit einem wahren Wohlgefühl las-
sen wir den kräftigenden Luftstrom in die Lungen ziehen.

Wer nicht gern solche Atmungsübungen ausführen läßt,
wird leicht noch andere Mittel und Wege finden, die Schüler zu
lebhafter Betätigung ihrer Atmungsorgane anzuregen. Wir
lassen die Kinder, wenn sie Müdigkeit zeigen, langsamer reagie-
ren oder unruhig werden, einige Ausspracheübungen ausfüh-
ren, lassen sie im Chor ein Gedicht aufsagen oder ein Lied
singen, das gerade zum behandelten Stoff paßt. Das erneuert
den Inhalt der Atmungsorgane, läJßt frisches Blut durch die
sich entwickelnden Gehirnzellen strömen und schenkt Schaf-
fensfreude.

Der Zusammenhang zwischen Körper und Geist wird im-
mer noch zu wenig erkannt. Und doch steht die Leistungsfähig-
keit unseres Gehirns in so enger Beziehung zu der Qualität des

Blutes, von dem es durchflössen wird. Man beobachte nur ein-
mal, wie viel lebhafter die Schüler arbeiten, wie viel schneller
sie reagieren nach einer richtigen Atemübung.

Noch allzuviel werden unsere Schulkinder mit einseitig in-
tellektuellen Spitzfindigkeiten gequält, die ihrer Natur und ih-
rem Interesse vollständig fernliegen und sie daher im Grund
gar nicht fördern können. Wenden wir unsere Aufmerksamkeit
etwas mehr den einfachen, natürlichen Entwicklungsmitteln
zu! Wir werden damit Gel zu Wohl und Gedeihen einer fri-
sehen Jugendschar beitragen. Burfc/iardt.

„Une mission difficile."
Unter diesem Titel bringt der «Educateur.», die west-

schweizerische Lehrerzeitung, einen Bericht, der die ganze
Tragik des alten Lehrers enthüllt, welcher es versäumt, im
richtigen Augenblick sein Amt aufzugeben. Im folgenden sei
das Wesentliche jener Ausführungen wiedergegeben.

Viele werden sich noch des «Vaters» Delacroix erinnern,
dieses bejahrten Lehrers von hoher Statur und gerader Hai-
tung, mit klarem Blick, kahlem Haupt und langem Bart, der
sieh fächerförmig auf seiner Brust ausbreitete. Weit herum
genoß er den Ruf eines gewiegten Pädagogen. In den Lehrer-
Versammlungen hörte man ihm aufmerksam und respektvoll
zu, und seine Kollegen zogen ihn oft zu Rate und sprachen mit
ihm über methodische Fragen.

Ein schönes Fest wurde bei Anlaß seiner 50jährigen Leh-
rertätigkeit gefeiert. Im Bezirkshauptort waren über 100 Per-
sonen versammelt: Eltern, Freunde, Kollegen, Behörden, ehe-
malige Schüler; auch der Vorsteher des Erziehungswesens
ehrte den Jubilar durch seine Anwesenheit. Viele Reden wur-
den gehalten. Man lobte mit vollem Recht die Verdienste des
Gefeierten. Viele Geschenke wurden ihm dargebracht. Die
Kollegen gaben eine prächtige Wanduhr mit dem Wunsche,
daß sie ihm noch recht viele glückliche Stunden schlagen möge.
Die Ortsbehörden spendeten einen bequemen Lehnstuhl, damit
er sich darin nach einem halben Jahrhundert schwerer Arbeit
ausruhen möge. (Dies sollte wohl ein Wink zum Rücktritt
sein.) Das Erziehungsdepartement stiftete den gewohnten sil-
bernen Teller.

Jedermann glaubte, Vater Delacroix werde nun auf 1. No-
vember seinen Rücktritt nehmen, aber der würdige Greis dachte
gar nicht daran, seinen Beruf aufzugeben. Nach und nach
liefen Klagen über seine Schulfiihrung ein, zunächst schüch-
tern, dann immer dringlicher.

Eines Tages, sieben Jahre nach jenem Jubiläum, nahm
mich der Vorsteher des Erziehungswesens beiseite und sagte
zu mir: «Gehen Sie nach V., melden Sie Herrn Delacroix den
allgemeinen Wunsch, daß er zurücktrete, und kommen Sie
nicht zurück, ohne seine Demission erhalten zu haben.»

An einem klaren Februarmorgen machte ich mich mit
schwerem Herzen auf den Weg nach V. Hundert Schritte vom
Dorfe entfernt hörte ich die Schulglocke. Ich dachte an den
alten Lehrer, der wohl zum dreißigtausendsten Male am Glok-
kenstrang gezogen und dessen Rücktritt die Gemeinde nun
verlangte. Ich dachte an die mühsame Tätigkeit, die dieser
alte Mann während 57 Jahren entfaltet hatte, an die Kämpfe,
die er durchgefochten, an die Enttäuschungen, die er erlebt
und zu welchen nun das Herzeleid kommen sollte, das viel--
leicht seinen Tod bedeute. Ja, es gibt heikle Missionen. Aber
man kann von einer Gemeinde nicht verlangen, daß sie derart
wichtige Funktionen einem Mann überlasse, dessen Kräfte
nicht mehr genügen. Man muß an die Zukunft der Kinder
denken. Ach! wie die Altersgrenze, die damals noch nicht be-
stand, die Dinge vereinfacht hätte!

Kurz nachher begrüßte ich Herrn Delacroix vor der Schul-
türe. Ich fand ihn sehr verändert. Er war gebückt und seine
hohe Gestalt schien verkleinert; seine Augen hatten ihren
Glanz verloren und seine Stimme war schwach und zitternd.
Ich kündete meinen Besuch für den Nachmittag an und machte
zunächst der Lehrerin meine Aufwartung. Nach einer Vier-
telstunde wurde mir gemeldet, daß jemand mich im Gang er-
warte. Dort sah ich mich einer ergrauten Frau gegenüber.
«Sie wollen die Klasse meines Vaters besuchen», sagte sie;
«aber haben Sie Geduld mit ihm, er ist so alt.» Ich beruhigte
die Frau, so gut ich konnte.

Die Klasse des Herrn D. war so, wie ich es vermutet
hatte: zahlreiche Absenzen, sehr mangelhafte Disziplin, meh-
rere Fächer, wie Singen und Turnen, wurden gar nicht mehr
erteilt. Und doch war Herr D. überzeugt, daß er seine Schli-
1er gut vorbereite und daß sein Unterricht so gut sei wie nur
je. «Die ganze Bevölkerung liebt und achtet mich», sagte er
mit einem Anflug von Stolz. «Jedesmal, wenn ein Schulpfle-
ger meine Klasse besucht* drückt er mir seine Zufriedenheit
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aus. Noch vor wenigen Tagen sagte mir der Gemeindeprasi-
dent, daß die jungen Lehrer lange nicht an mich heranrei-
chen.» Der arme Mann! Sollte ich ihm das Gegenteil sagen?
Das hätte bedeutet, das Ende eines arbeits- und entsagungs-
vollen Lebens zu verdüstern. Ich fand den Mut hiezu nicht,
so wenig wie die Schulpflege und der Gemeindepräsident.
Nach hause zurückgekehrt, verfaßte ich folgenden lakonischen
Bericht: «Herr Delacroix ist 77 Jahre alt und hat 57 Dienst-
jähre hinter sich. Ich fühlte mich nicht berechtigt, ihm einen
Rat zu erteilen oder Aussetzungen an seiner Schulführung zu
machen.» Dr. O. Z.

Der Schweizerische Lehrerkalender 1928 ist erschienen. Bezug
beim Sekretariat des S. L.-V., Zürich 6, alte Beckenhofstr. 31.

Reinertrag zugunsten der Schweiz. Lehrerwaisenstiftung

se se ssOD Qu Qu Aus der Praxis

Noch ein Beitrag zur Frage des Unterrichts
im Freien. '

jBoia/iifc.
Sohen wir's wagen, dem schwarz auf weiß uns immer

maiinenaen Leùrergewissen, üemLehrpian, zum Trotz? Warum
uenn mcùt, z. B. im iiotaniKunterricüt? Da, sollte man meinen,
giDt es Überhaupt mcüis iNalurneueres, ais üra Linen Schule zu
nahen, bei den Bilanzen, die wir zu behandeln haben.

Ja und nein! ich bin im Laule der Jahre mit meinen Klas-
sen immer seltener gegangen. Ber Ablenkungen, für Lehrer
und benuier, land icii zu vieie. Immer können wir uns doch
nicht m den stmen Waid verzienen. Lnsere Wiesenblumen
betrachten wir am Wegrand, und da ist bombensicher, wenn
wir Kommen, besonders starKer Verkehr. Auf der breiten
Stralie stört uns uepoiter von Wagen und Getute von Autos;
am ruhweg müssen wir Vorübergehenden schnell Fiatz ma-
cnen und so lange unterbrechen, bis sich die Reihen wieder
geschlossen haben. Kleinere Ueschwisier machen sich heran
und streichen um uns herum. Weiter vom Dorf und Getriebe
weg aber reicht die Zeit bei uns nicht; Fachlehrersystem,
5U iviinutenbetrieb gebieten strenge Innehaitung der Zeit. Dazu
kommt, üaß in den drei Daraneikiassen mit ihren rund hundert
Schülern eine gröbere Anzahl sich für unser lach herzlich
wenig interessiert, ihnen kann bestenialis nur der strahiere
Schuistubenunterricht ein Minimum von Wissen vermitteln;
draußen lösen sie sich gar zu leicht von der Arbeitsgruppe los,
und sonte es auch nur mit Augen und Gedanken sein. Unter
soichen Umstanden sind es nur wenige Stone, die sich zur Be-
handiung im d reien wirklich eignen.

Anderseits linden wir gerade auf unserer Stufe nicht
wenige Schuier, Knaben und Madchen, die sich für Bilanzen-
und xierieben ganz besonders interessieren, und mit denen man
ein gutes Stück über das vorgeschriebene Fensum hinausgehen
könnte. Außerhalb der Schulstunden kommen sie einzein, in
kleinen Grüppchen, wollen dies und jenes mehr wissen, brin-
gen ein unbekanntes Fflänzchen, eine Raupe, eine Fuppe.
Manchmal kann dabei unsereiner in Verlegenheit kommen und
muß often gestehen, daß man vieles nicht weiß, nicht alles wis-
sen kann und — will. Ich bin eben, nebenbei bemerkt, von
Haus aus Romanist. Da halte ich nun aber unsere Schüler ge-
rade reif genug, daß sie begreifen lernen, wie sehr unser Wis-
sen immer Stückwerk ist und zum guten Teil sogar bleiben
muß.

Mit der Zeit habe ich angefangen, Freiwillige zu sammeln.
Mit diesen unternahm ich in der freien Zeit kleinere Ausflüge
in die nähere Umgebung. Jetzt teile ich jeweilen zu Anfang
eines Schuljahres meinen neuen Jüngern etwa folgendes mit:
«Wer Lust und Eifer hat, in meinem Fach ein Stück über den

Schulunterricht hinaus zu lernen, ist freundlich eingeladen,
sich am nächsten schulfreien Nachmittag, nur bei schönem
Wetter allerdings, auf dem Schulplatz einzufinden. Dann
ziehen wir hinaus in den Wald oder an die Aare und ver-
suchen, miteinander noch einige Pflanzen kennenzulernen,
die wir im Schulunterricht nicht besprechen können. Das wird

freilich nicht ohne Arbeit möglich sein, und vor allem ist
strenge Aufmerksamkeit nötig. Drum, wer's nicht ernst ne]
men will mit Lernen, der bleibe lieber zu Hause oder tummie
sich mit seinesgleichen. Von dem bloßen Mitgehen darf näm-
lieh auch keines eine bessere Note erwarten, die macht ihr euch
im Schulzimmer.» Diese Bemerkung ist auf Schüler gemünzt,
die zu Spekiilationszwecken mitmachen würden. «Also, die
Sache ist durchaus freiwillig, nur, wer Lust und auch Zeit hat,
der komme; wer zu Hause unentbehrlich ist, tue auch dort
ruhig seine Pflicht!»

Am nächsten schönen freien Nachmittag stellen sich zw
sehen 20 und 40 Knaben und Mädchen ein. Daß ich aus den

Außengemeinden, die zum Teil über eine Stunde entfernt sind,
nur wenige erwarten darf, weiß ich. Da mir die Schüler —
einige haben nur ihre zwei Botanikstunden bei mir — noch
kaum bekannt sind, mache ich Appell, lasse in Marschkolonne
antreten und wandere in strafler Ordnung, immerhin «Spi
chen gestattet!», an unser erstes Ziel, den sonnigen Waldrand.
Dort ist nämlich ein äußerst dankbares Feld für einfachs t
Schülerübungen im Bestimmen: Bäume und Sträucher in bun-
ter Abwechslung. Bekanntes lasse ich benennen, Unsiche -

heiten merke ich mir, nicht Erkanntes ebenfalls. Anfangs we> -

den zum Bestimmen Sträucher oder Bäume mit möglichst ei
fachen Blattformen gewählt, Liguster, Hornstrauch und ahn-
liches sind gewöhnlich so zahlreich vertreten, daß jeder Schü-
1er einen Zweig vor Augen hat; ein Abrupfen wird von An-
fang an nicht gestattet. Was wir an Hand von Plüß oder
Schmeil und Titschen*) bestimmen, wird an Ort und Stelle in
ein mitgebrachtes Heftchen notiert, gelegentlich auch eine
Blattform skizziert, alles zum Teil, weil gewöhnlich nur ver-
einzelte Schüler das Bestimmungsbuch anschaffen können.

Aufgeschriebenes wird zur Wiederholung und Kontrolle
nach Bestimmung jeder einzelnen Pflanze, oder bevor wi"
auseinandergehen, nochmals gelesen. Ein Gänsemarsch durch
den Wald oder einen schmalen Fußweg über Feld ist alles, was
dem Tatentrieb der Jungen einigermaßen entgegenkommt und
die Disziplin etwas lockern kann. Dadurch erreiche ich, daß
ein zweites und die folgenden Male ein paar Mitläufer weg-
bleiben, die nur auf Gelegenheit zu Streichen gewartet hatten
und nun nicht auf ihre Rechnung gekommen sind. Dafli •

bildet sich mehr und mehr ein Stock von Mitarbeitern, denen
ich, sobald ich sie besser kenne, ruhig mehr Freiheit einräu-
men kann. So bestimmen wir etwa eine Stunde; dann gibt's
eine längere Pause, wo ich für mich selber oder höchstens mii
ein paar ganz Braven, fast zu braven, weiteren Stoff vorbereite
und von den übrigen nichts sehe und höre. Daß ich gerade
dabei, sofern sie nicht meinen Augen entschwunden sind, meine
jungen Leutchen am besten kennen lerne, ist selbstverstänci-
lieh.

Bei späteren Übungen werden einzelne einfachere Blüten-
pflanzen von Schülern in unsere Gitterpresse eingelegt und bei

sehr zweifelhaftem Wetter ins Herbar eingereiht. Für die
Ferien endlich werden vor Beginn zwei Tage pro Woche zur
Fortsetzung unserer Arbeiten festgelegt. Änderungen vorb -

halten, natürlich, ebenso weiß ich im voraus, daß etliche
fleißige Mitarbeiter nicht werden kommen können, dafür ar-
dere, die jetzt besser Zeit finden. Zweimal nehmen wir den

Rucksack mit und wandern einen ganzen Tag, wobei allerdinge
ein regelrechtes Bestimmen meist wegfällt, dafür aber Beobach-
hingen mehr pflanzengeographischer Art gemacht werden kör-
nen. Fruchtbar und, wenn das Wetter ganz günstig war, auch

lustig des gefahrlosen Bades wegen, war in dieser Hinsicht je-
weilen besonders unser Ausflug an den Hallwilersee.

Auf diese Art entsteht durch den Sommer hindurch eins
kleine Arbeitsgemeinschaft, in der wir draußen unterm blauen
Himmel alle freudig dabei sind, weil wir alle wirklich lernen

*) Nach mehreren Versuchen, auch mit Rytz, Schweizerische Schulflor u
haben wir uns auf Schmeil und Fitschen, Folra von Deutschland, festgelegt
Das Bdchlein 1st unter den In Frare kommenden das vollständigste, sehr g

illustriert uni wirklich einfach genug für u s^re Stufe. Gerne hätte ich unserem
Schweizer Rytz den Vorzug gegeben; doch vermisse ich darn u a. die filr At -

fänger sehr praktischen Tabellen zur Bestimmung von Bäumen und Sträuchen
nach Blättern: auch d'e Einsehtänkung auf das schweizerische Mittelland liegt
uns Juraanwohnern nicht recht.
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wollen. Daß die Schulbotanikstunden durch diese freiwilligen
Übungen einer Auslese gelegentlich reich befruchtet werden,
versteht sich von selbst, ebenso, daß für Geographie und Zoolo-

gie, welch letztere bei uns im Winter dran kommt, immer wieder
etwas abfällt. Manch einer meiner Schüler hat dadurch sogar
seine unregelmäßigen Verben lieber und leichter lernen mögen!

Dr. £7. Bodmer.

Schulnachrichten

Basel. Die Veranstaltungen der Basler Schulausstellung
während der Monate November und Dezember betiteln sich:
Deutsch 2 und sind als Fortsetzung der Arbeit vor den Herbst-
orien zu betrachten. Die Vorträge behandeln das Lesen, Er-

zählen und Rezitieren in methodischer Hinsicht, die Lehrpro-
>en zeigen die Behandlung von Lesestoffen und Gedichten. Der
grammatikalische und orthographische, sowie der Aufsatz-
Unterricht sind einer spätem Veranstaltung vorbehalten. Herr
Dr. Max Meier, Rektor der Realschule, eröffnete die Vortrags-
eihe mit interessanten Ausführungen über «Die Bedeutung
nd Ziele des Deutschunterrichtes». Zunächst ging er den

Gründen der Kritik am Erfolge dieses Faches nach, um dann
u zeigen, daß auch der Deutschunterricht die Kopfklärung

zu erreichen vermag, wie sie dem altsprachlichen zukommt.
oraussetzung ist hiebei die ebenso reichliche Zuteilung der

Stundenzahl, wie sie dem Latein- und Griechischunterricht
ielerorts ohne weiteres zugebilligt wird. Großes Gewicht

legte der Referent auf eine gründliche Sprachschulung und
vies auf die trefflichen Sprachbücher von Greyerz und Müller
hin. Angenehm berührte es, von einem Schulvorsteher zu ver-
lehmen, daß nach seiner Meinung im Orthographieunterricht
sich die Trägheit der Überlieferung am eifrigsten tummle,

Saß dieser Seite des Deutschunterrichts doch nur relativer
Wert zuzubilligen sei» und die Orthographie die Bedeutung
nicht verdiene, die ihr zugewiesen werde. Nicht vernachlässigt
werden darf im Deutschunterricht eine sorgfältige Sprecher-
iehung, ein sinngemäßes und ausdruckvolles Lesen. Diskus-

Donsübungen sollten den Schüler befähigen, die uns Schwei-
xern eigene Schwerfälligkeit im sprachlichen Ausdruck zu
überwinden. Den Vorträgen methodischen Inhalts wird sich
ein Referat von Herrn Dr. O. Wälterlin, Direktor des Stadt-
i heaters, über «Bühnensprache» anschließen. Fräulein Lucie
Lißl vom Stadttheater, Lehrerin für Rezitation am Konserva-
orium, wird in der gleichen Veranstaltung den «Vortrag poe-
ischer Stoffe» behandeln.

In den Ausstellungsräumen liegen Lese- und Schreib-
Bücher aus fast allen Kantonen deutscher Zunge auf. Sie bie-
;en reichlich Stoff zu Studium und Vergleich. Zeichnungen
1er Real-, der Töchter- und der Mädchensekundarschule, so-
vie des Gymnasiums bringen die Illustration des Lesestückes
und der Aufsätze zur Darstellung. -o-

St. Gallen. O Der Berichterstatter der staatswirtschaft-
liehen Kommission über das Lrzie/timgsieesert im Jahre 1926
Herr Kantonsrat JOaws-Goßau) verficht eindringlich den

Grundsatz, daß die Fo/ksschMie vor allem Erzieherin sein
müsse, wenn sie ihrer herrlichen Aufgabe in vollem Umfange
Gerecht werden wolle. Mit Befremden nahm die staatswirt-
chaftliche Kommission Kenntnis von der Tatsache, daß es im

ivanton St. Gallen Schulen gebe, die im Berichtsjahre von ihren
Behörden keines einzigen Besuches gewürdigt wurden. Über
ine Schulgemeinde mußte wegen groben Verstößen und Un-

•egelmäßigkeiten die Kuratel verhängt werden. Die schon
eifrig besprochene Frage, ob der Kanton St. Gallen vom Sy-
stem der Laieninspektoren zu demjenigen des Fachinspek-
torates übergehen solle, werde in ihrer Entscheidung stark von
der Pflichterfüllung der heutigen Schulbehörden beeinflußt
sein. Wenn die Schulbehörden sich auf der Höhe ihrer Auf-
gaben zeigen und mit Liebe und Eifer der Schulen widmen,
könne die Neuerung entbehrt werden. Leider zählt der Kan-
ton immer noch eine zu große Zahl stark belasteter Schulen.
Das Departement bemühe sich, Abhilfe zu schaffen, habe aber
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, da es sich bei den
überlasteten Schulen zumeist auch um finanziell schwache Ge-

meinden handle. In St. Gallen und Rorschach konnte die Zahl
der Lehrstellen infolge starken Rückganges der Sehülerzahien
ohne Schaden verminuert werden. Da keine Schulhausbauten
zur Ausiüürung gelangten, konnte der größte Teil des betref-
ienden Kredites der Bundessubvention für die Renovation des

Lehrerseminars Mariaberg verwendet werden. Für die Zu-
kuntt eriieß der Erziehungsrat am 11. Dezember 1926 ein neues
Regulativ über die Verwendung der Staatsbeiträge für Schul-
iiausbauten, Schuimobiiiar und Anschauungsmaterial. Die
Staats wirtschaftliche Kommission betrachtet die Erweiterung
der Subvention auf Mobiliar und Anschauungsmaterial ais
einen begrüßenswerten Fortschritt. Einer besonclern Vergün-
stigung erlreuen sich die Schulküchenbauten und Schulkücüen-
einricütungen. Bedauerlich sei, daß man sich in einzelnen Le-
meinden auf dem Gebiete der bessern Ernährung und Beklei-
dung armer Schulkinder zu wenig betätige. Liese Zurück-
naitung sei um so unverstandlicner, als der Kanton diese so-
ziaie Tätigkeit mit Beitragen bis zu 40 Prozent der auigewen-
deten Mittel subventioniere. Zur Genugtuung der staatswirt-
schaitlichen Kommission ringe sich die Überzeugung von der
inotwendigkeit und Zweckmäßigkeit von Speziaikiassen für
Schwachbegabte Kinder auch in größeren Gemeinden auf dem
Lande aumahiich durch. Erfreulich ist die finanzielle Erstar-
iiung der Versicherungskasse für Voiksschuiiehrer (Einnah-
menuberschuß pro TJG6 369 000 Fr., Vermögensbestand
o 197 000 f r.), die der Hofinung Raum lasse, daß dem Wunsche
der Lehrerschait auf Erhöhung der Witwenrente von 800 auf
1000 Fr. ohne Erhöhung der Trämienansätze in absehbarer
Zieit Folge gegeben werden könne.

Der Berichterstatter über die höheren Lehranstalten (Herr
Dr. A Sa:rer-St.Gafien) macht auf den Rückgang der Anmel-
düngen ins Lehrerseminar aufmerksam. Er befürchtet aus der
dadurch erfolgten verringerten Ausiesemöglichkeit ein Sinken
des geistigen iNiveaus der Klassen. Eine Besserung könnte
einigermaßen gebracht werden, «wenn allerorts Lehrkräfte,
deren Schulführung nicht mehr genügen kann, durch junge
Kräfte ersetzt würden». Die zu hohen Sehülerzahien von 32

Landgemeinden würden die sofortige Anstellung von 34 wei-
tern Lehrkräften notwendig machen. Der Erziehungsrat hat
eine Reduktion der Gymnasialzeit der Kanionssehwie von 7 auf
6/4 Jahre mit kleinem Mehr abgelehnt. Die staatswirtschaft-
liehe Kommission betrachtet die Angelegenheit mit diesem ne-
gativen Entscheide jedoch nicht als erledigt. Sie hat trotz der
erhobenen Einwände die Überzeugung, daß die Einsparung
von einem Vierzehntel der Gymnasialzeit möglich ist, wenn
man sich auf das beschränkt, was die Maturitätsvorschriften
verlangen. Der Entscheid in der ganzen Frage werde wohl
vom Großen Rate gefällt werden müssen. Eindringlich wird
auf die Notwendigkeit der Revision des Kantonsschulgesetzes
aufmerksam gemacht. Beinahe alle Artikel des bisherigen Ge-
setzes werden nicht mehr angewendet. Wichtige Bestimmungen
wurden ohne Gesetzesrevision einfach abgeändert. «So haben
wir heute einen gesetzlichen Zustand, der keiner mehr ist und
einfach als unhaltbar bezeichnet werden muß.» Zuhanden
der Revision des Kantonsschulgesetzes regt die staatswirt-
schaftliche Kommission die Prüfung der f rage an, ob nicht
die Maturitätsklassen aller drei Abteilungen (Gymnasium,
technische und merkantile Abteilung) zeitlich gleich weit zu
führen seien, um einen Ausgleich in der Studiendauer herbei-
zuführen. Über die Stellung des Rektorates zu den Abteilun-
gen und umgekehrt bestehen gewisse Meinungsverschieden-
heiten. Bei gutem Willen und gegenseitiger Orientierung soll-
ten Kompetenzkonflikte vermieden werden können. Wieder
werden Klagen laut über zu starke Inanspruchnahme der
Schüler durch die Studentenvereine. Die Sporttage haben nun
eine grundsätzliche Regelung gefunden. Das Rektorat darf
jetzt im ganzen sechs halbe oder drei ganze Tage per Winter
die Schule einstellen. Die als Sporttage freigegebenen Tage
sollen aber als solche auch wirklich durch möglichst alle Schü-
1er ausgenutzt und auf ihre Ausnützung kontrolliert werden.
Im vergangenen Jahre konnte die Kantonsschule auf ihren
70jährigen Bestand zurückblicken. Zur kantonalen Ferkehrs-
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schnZe war im Jahre 1926 der Zudrang ein sehr starker. Von
96 zur Prüfung zugelassenen Schülern wurden jedoch nur
51 definitiv aufgenommen. Die staatswirtschaftliche Kommis-
sion ist im allgemeinen der Auffassung, daß man die Bildungs-
möglichkeiten nicht auf einen zu engen Kreis beschränken
sollte. Wichtig sei nur, daß die jungen Leute sich darüber im
klaren seien, daß der Besuch der Verkehrsschule keinen An-
sprach auf Anstellung bei den Bundesbetrieben begründe. Seit
dem Rückgange der landwirtschaftlichen Produktenpreise hat
der Zudrang zu den tanefwhrfs'eßa/fh'chen Schulen nachgelas-
sen. Der Custerhof in Rheinec-k werde noch lange als Bil-
dungsstätte genügen. Dagegen beantragt die staatswirtschaft-
liehe Kommission die Prüfung der Frage, ob nicht in der
Staatsdomäne in Flawil eine osfse/irre/zerische Mofkermchufe
errichtet werden sollte. Nach dem Käsereiinspektionsberichte
macht sich der Mangel einer ostschweizerischen Molkerei-
schule besonders deutlich fühlbar in den kleinen Betrieben, in
denen keine «Emmentaler» fabriziert werden können. Es sei

ja ganz unmöglich, in einer zentralisierten großen Schule
(Rütti) alle Verhältnisse zu berücksichtigen, wie z. B. die Fa-
brikation von Appenzellerkäse (die noch im argen liegt), des-

sen Herstellung aber im Kanton St. Gallen eine gewisse Rolle
spiele.

Zürich. Ans den J'erßand/imf/cn der Zentradsehujpf^ege
vom 27. Oktober 1927. Die Bestellung eines zweiten Aktuars
für den Schulkreis IV wird genehmigt. Den Oberbehörden
wird beantragt: Auf Schluß des Schuljahres 1927/28 werden
folgende Lehrstellen aufgehoben: drei an der Primarschule
des Schulkreises III, je zwei an der Sekundärschule der
Kreise III und V; auf Beginn des Schuljahres 1928/29 werden
an der Primarschule des Kreises IV und V je zwei neue Lehr-
stellen errichtet und folgende Lehrstellen definitiv besetzt: Pri-
marschule 11 (Kreis IV 6, Kreis V 5), Sekundärschule 6

(Kreis IV 4, Kreis V 2). — Die Visitationsberichte für das
Jahr 1926/27 werden abgenommen.

— Botanischer Garten Zürich. Die diesjährige C h r y -

santhemum-Ausstellung — im Glashaus III im Vor-
derparterre des Botanischen Gartens — ist dem Publikum von
Samstag den 5. November an bis auf weiteres an Werk- und
Sonntagen von 9 bis 12 und 1 bis 4 Uhr (Sonntags von 2 bis 4)
zugänglich.

— Schulkapitel Dielsdorf. Die letzte Versamm-
lung dieses Jahres war am Samstag, den 5. November, in Diels-
dorf. Aus unserm Kreise weggezogen waren Kollege J. Meyer
in Watt und Frl. A. Winkler in Obefweningen. An ihre Stellen
traten W. Bietenholz und Hch. Pfenninger. Kollege H. Gujer
in Dielsdorf hielt eingangs einen warmen Nachruf an den am
13. April 1927 in Schlieren verstorbenen, ehemaligen Stadler
Sekundarlehrer J. Hafner. Daran anschließend sprach Sekun-
darlehrer W. Glättli in Dielsdorf in zweistündigem Vortrag
über die neuhochdeutsche und schweizerische Jugendbewe-
gung. Diese war um 1896 als eine naturnotwendige Reaktion
gegen das materialistische, seelenlose Volksleben des axis-
gehenden 19. Jahrhunderts entstanden und zeigte anfangs in
ihren Zeitschriften und im Wandervogelbetrieb manche Aus-
wüchse. Trotz allem steckt in ihr ein guter Kern, denn viele
Jugendliche sind so zur Rückkehr zu Natur und Einfachheit
erzogen worden. Soll im gesamten Volksleben eine neue
Atmosphäre geschaffen werden, so muß der Anstoß dazu von
der Jugend ausgehen. Dazu ist aber das eine notwendig, daß
sie neben Sport und Vergnügen die mehr geistigen Triebkräfte
nicht vernachlässige. An der Altersgeneration liegt es dann,
den üppig aufstrebenden Baum weise zu beschneiden und in
eine rechte Form zu bringen. Hd.

Vereinsnachrichten

Baselland. Konzert des Lehrer^esangrrerems Baseband.
Vor ausverkauftem Hause brachte Sonntag, den 6. November,
der Lehrergesangverein Baselland sein Schubertkonzert im
Engelsaal zu Liestal zur Aufführung. Dank sagen wir dem
Lehrergesangverein Baselland für die Darbietung dieses wun-

dervollen Schubertschen Blumenstraußes. Abwechslungsreich
und vielgestaltig waren die Vorträge und eine ansprechende
Liebe und Wärme klang aus sämtlichen Chören. Besonders
eindrücklich gestaltete der Chor «Ständchen», «Geistertanz
und «Widerspruch». Herrn Dr. A. Wassermann, dem klinst-
lerischen Leiter des Lehrergesangvereins, ist für die ausge-
zeichnete Interpretation dieser Schubertschen Chöre ein beson-
deres Verdienst zuzusprechen. Als Solistinnen wirkten mit
Frl. Dora Balmer aus Liestal (Alt) und Frau Isolde Wasser-
mann aus Basel (Klavier). Die lebhafte Vortragsart der
Altistin Balmer, der frische Klang ihrer Stimme, sowie die
sehr gute Aussprache, verhalfen ihren Darbietungen zu einem
vollen Erfolg. Frau Dr. Wassermann spielte «Thema mit Va-
riationen in B-dur» und «Impromptu in As-dur und F-moll
mit dem an ihr bekannten Können und begleitete den Lehrer-
gesangverein wie die Altistin in ihrer gewandten und sichern
Art. M. _M.

Heilpädagogik
Das Heilpädagogische Seminar Zürich eröffnet im Früh-

jähr 1928 wieder einen einjährigen Kursus zur Vor- und Fort-
bildung von Lehrern und Lehrerinnen auf dem Gebiete der

Heilpädagogik. Die Heilpädagogik umfaßt Unterricht, Er-
ziehung und Fürsorge betreffs blinder, taubstummer, seh-

schwacher, schwerhöriger, geistesschwacher, nervöser, psy-
ehopathischer und sonstwie schwererziehbarer Kinder. An-
meidungen für den Besuch des Heilpädagogischen Seminars —
das seinen Kandidaten nach erfolgreicher Absolvierung des

Kurses ein durch die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich
mitunterzeichnetes Diplom verabfolgt — werden frühzeitig er-
beten. Die Teilnehmerzahl wird beschränkt. Jede Auskunft
wird gerne erteilt durch das Sekretariat des Heilpädagogischen
Seminars Zürich, Kantonsschulstr. 1. Persönliche Vorstellun-
gen beim Seminarleiter, Privatdozent Dr. Hansefwiann, bedür-
fen der vorherigen Anmeldung.

| Totentafel An einem der schönsten Tage dieses sonnigen
Spätherbstes (8. November) wurde in Bülac-li

Witwe A Iber tine Höhn-Schäpper bestattet, die es

wohl verdient, daß ihrer auch in der S. L.-Z. einige Worte
dankbarer Erinnerung gewidmet werden. Sie war eine Lehrer-
mutter im besten Sinne des Wortes; hat sie doch während mehr
als -3 Dezennien nicht weniger als 20 jungen Primär- und Se-

kundarlehrern, die in Freienstein-Rorbas ihre Amtstätigkeit be-

gannen, ein wirkliches Heim geboten und nicht nur für ihr
leibliches, sondern ebensosehr auc-h für ihr geistiges Wohl
treulich und uneigennützig gesorgt. Was sie dadurch indirekt
für die Schule selbst geleistet hat, soll ihr unvergessen bleiben!
— Über ihr 82jähriges, vielbewegtes Leben, das sich zwar
in äußerst einfachen Rahmen abspielte, könnte ein ganzes Buch
geschrieben werden; köstlich war es immer, den zahlreichen
Anekdoten aus dem unerschöpflichen Schatz ihrer Erfahrun-
gen zu lauschen. — Ihrer Selbstlosigkeit blieben irdische
Schätze versagt; mehr wert als diese achtete sie den

Dank und die Anhänglichkeit ihrer Pfleglinge, die dann
namentlich in dem langen Witwenstand der «Großmutter
Höhn» (seit 1903) zur Geltung kamen. Ihres goldnen Humors
und kindlich-frommen Gemüts wegen war sie überall ein will-
kommener Gast; auch in den letzten Jahren ihres hohen AI-
ters, wo sie infolge des «grünen Stars» fast erblindete, blieb sie

gläubig und getrost. Auf der letzten Fahrt zur Augenklinik
Zürich erkältete sie sich und erlag schon nach wenigen Tagen
ganz unerwartet am 31. Oktober einer Lungen- und Brustfell-
entzündung im Hause eines ihrer geliebten «Schuelmeister», die

alle ihr ein treues Andenken bewahren werden; einige sind
ihr bereits im Tode vorangegangen. Gott schenke nun der Un-
ermüdlichen die ewige Ruhe! <7. F. M., in A.

Mitteilungen der Redaktion qp qp oe
OD OD uu

Die Leitung eines evang. Mädchengymnasiums in Ungarn sucht
eine Lehrerin für rhythmische Gymnastik und Tanz. Verpflichtung:
18 wöchentliche Stunden, dazu etwas Aufsicht, Angebote durch die
Redaktion.
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$te oorftdjttge §ousfrau macfjt itjre Kaffee
tni|d)ung ftcts fclbft. % ^attjretners tôttetpp
â Jaljïaffcc uiib V5 SBo^neitlaffce geben ein
t.föeltofes unb für jedermann betömntltdjes
©etränf.

ßatfyreirter kneipp : 80 9îp. bas V2 ÄiIo=^3a!et.

6037

äusendfach erprobt
als Schulinstrument ist die Hohner-
Mundharmonika. Absolute Tonreinheit,
Klangfülle und solideste Ausführung
verschafften ihr Weltruf und eine von
keinem anderen Fabrikat auch nur an-

nähernd erreichte Beliebtheit.

Matth. Hohner A.-G.Trossi ngen (Württbg.)
Weitaus größte und leistungsfähigste Harmonikafabrik

der Welt.
,Wie spiele ich Mundharmonika?"

Leicht faßliche Anleitung zum Er-
lernen des Mundharmonikaspiels.

Verkehrshefte
„Buchhaltung9 Schuldbetreiba a. KonlTurs ^1

4 bei OüoEgie, S.-Lbr., Oossau St.G. - ;

HiiiimitiminiiiiiuiiimiminiiHimmiinimmiiimimiifiiiiiiimiiimiiiimMUJiiiimiimnuiimitiiiü

Linoleum-Läufer j

/«r c/en /forriY/or
57 68 90 114 135 cm

3.— 3.60 4.75 6.— 7.10

3.60 4.30 5.70 7.10 8.40

4.50 6.— 7.50 9.—

5.— 6.75 8.50 10.—

^Auster (SrCe, Zürich, BaJinhofstrasse 18 |
G/ez<Ae.s //aus zVi 5/. Ga/Zen und Ber/zrz |

''11'! 1111111111111111111 i 11111 111111111 1111111 11111 II 1111111111111111111 111 11111111111111111111111111111111111111111111|Tt

ICA EPIDIASKOP

GANZ & Co. ZURICH
Spezialgeschäft für Projektion, Bahnhofstraße 40

EPIDIASKOPE
für Sehulprojektion

ica-Epidiaskop
Fr. 526.—, Fr. 663.—

Janus-Epidiaskop
Fr. 378.—, Fr. 450.—, Fr. 615.—

Baloptlkon-Epidiaskop
Fr. 450—, Fr. 1275.— 3225/3

Ausführlicher Katalog Nr. 30 L gratis

Aargauische Kantonsschule

Stellen-Ausschreibung
An der Kailtonsschule in Aaran ist eine Lehrstelle für Sprachenfächer neu

zu besetzen. Hauptfach ist Englisch ; daneben hat der zu wählende Lehrer
ein weiteres Sprachfach zu übernehmen (Italienisch, Spanisch, eventuell auch
Französisch oder Deutsch). Wöchentliche Stundenzahl 24. Besoldung Fr. 9500.—
bis Fr. 10500.—. abzüglich 4%. Der Beitritt zur aargauischen Beamtenpensions-
kasse ist obligatorisch.

Bewerber werden eingeladen, ihre Anmeldung mit einer Darstellung des
Lehens- und Bildungsganges und den Ausweisen über Stadien, bisherige Lehr-
tätigkeit und wissenschaftliche Betätigung, sowie einem ärztlichen Zeugnis bis
22. November nächsthin der Erziehungsdirektion in Aarau einzureichen. Das
Formular für das ärztliche Zeugnis ist hei der Kanzlei der Erziehung-direktion
zu beziehen. 6093

Aarau, den 2.November 1927. Erziehungsdirektion.

3 Siegel-Tinten
sind billig und von vorzüg-
Iieher Qualität. Wir liefern

Ihnen zur 4225

Selbstherstellung
(nur mit kaltem Wasser

zu verdünnen 1:20).

Flüssig konzentrierte
Tintenextrakte oder

Tintenpulver
Wir führen auch fertige
Tinten in versch.Qualität.
EinVersuch wird Sie über-
zeugen. Verlangen Sie

Preisliste und Muster.

Hatt, Schneider & Co.
ehem. Produkte - Zürich 1

Patriot und Rebell
Schauspiel (11H., 4. D.) Preis Fr.2

Sattierfranz
Schauspiel (9 H., 3 D.) Preis Fr. 2

Wie d'Warret wurkt
Lustspiel (14 H., 7 D.) Pr. Fr. 2.50

Bergläbe
mit Gesang und Tanz (6 H., 5 D.)

Preis Fr. 2.—

Im HQratsbüro
Lustspiel (3 H., 3 D.) Preis Fr. 2

BewegteVerlobigstag
Lustspiel (3 H., 4 D.) Preis Fr. 2

Verlag J.Wirz,Wetzikon
Postcheck VIII 537

WAFFELN
feinst dopp. oder einfach süß,
sauer u. Chocolade gefüllt, sor-
tiert, wo keine Ablagen direkt
von Fabr., per Kilo Fr. 3.50.
Gratis ausführliche Preisliste.
Wiederverkäufer bei gutem Ver-

dienst gesucht. 6091
H. Luck, Waffelnfabr.. Brugg.

20 Volkslieder
für Mänuercliöre bearbeitet

von R. Cantieni
Eine Sammlung alter, prächtiger
Volkslieder, die sich jeder Män-
nerchor beschaffen sollte. Preis

broschiert Fr. 1.50 6006
Zu beziehen beim Verlag

Leuenberger & Gradolf, Chur

Die Tonwarenfabrik Zürich
CARL BODMER & Cie.

empfiehlt für S chülerarb ei ten vorzüglich geeigneten

Modellierfon
in zirka 4.5 kg schweren, zirka 24X'^X9 cm messenden, in
Aluminium eingewickelten Ballen zu nächst, billigen Preisen :

Qual. A, gut plastisch, Farbe graubraun, per Bailea Fr. 1.—

Qua'. B, fein geschlämmt, Farbe gelbbr., per Balle à „ 1.70

Qual.c, sehr fein geschlämmt, Farbe rotbr., p. Balle à „ 2.60

Modellier-
holz, klein,
ZU 30 Cts.

groß, z 40 CIS-

Eternit-
unterlagen,

sehr praktisch,
zu 30 Cts.

exol. Porto und
Verpackung.

4503

Violinen von 20 Fr. an
Celli von 150 Fr. an
Kontrabässe von 150 Fr. an

bis zu den vollkommensten

Meister-Instrumenten

Gitarren, Lauten, Mandolinen. Zithern,
Banjos, Saiten, Bogen, Etuis usw. vom
Einfachen bis Feinsten in nur aner-
kannt best. Qua!. — Kataloge gratis u.
franko. Sehenken Sie IhrVertrauen dem

Spezialisten
Grobe Auswahl und fachmänn. Bera-
tung bürgen für vorteilhaften Einkauf
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99CAMERA"
Jllushierte photographische Monatsschrift

Gediegenste photographische Zeitschrift von inter-
nationalem Rufe. Jedes Heft enthält 8 ganzseitige
ausgewählt schöne Bilder. Wertvolle Artikel von
hervorragenden Mitarbeitern. Kino- und Anfänger-
Abteilung. Regelmäßige Preisausschreiben für Vor-
geschrittene und Anfänger. Halbjahres-Abonnement

nur Fr. 6.-.
Novemberheft (52 Seiten stark) soeben erschienen

Probe-Hefte gratis durch den Verlag :

„CAMERA" Luzern L. 6103

Seltene Gelegenheit
für Lehrerin oder gebildete Dame. — Krankheitshalber ist eine

Pension pour jeunes demoiselles
in Genf st«

za Ubergeben. Offert, uut. 0. F. 5395 G. an Orell Fiissli-Annoncen, Ganf.

Soeben erscheint:
W. Wiedener, Lehrer, Oey-Diemtigen

Aus der

Geschäfts- und Buching des Handwerkers

für Sekundär-, Handwerker- und Fortbildungsschulen.
Preis 80 Cts.

Buchhaltungsheft Ausgabe B dazu passend Fr. l.TO. Partie-
preis mit Rabatt.

Buchhaltungsheft Ausgabe A zu BoS, Buchhaitungsunterrieht
zusammengestellt Fr. 1.50. 6050

Ansichtsendungen unverbindlich.
Verlag und Fabrikation: G. Boßhart, Langnau (Bern).

lâ

Die erprobten 3

Lesebüdilein für kleine Leide
von G. Merki, Lehrer in Männedorf, umfassen :

1. Anfangsunterricht in der Druckschrift
(Kapitale) Preis 50 Ep.

2. Bremer Stadtmusikanten
3. Rotkäppchen |

4. A. B. C. Ein Heft mit 475 Buchstaben j 80^Rp.
zum Ausschneiden, Legen u. Aufkleben j

In Partien entsprechender Rabatt. — Zu beziehen von

H. Bebie, Verlag, Wetzikon-Zürich

6ooo 2 kg
Baslerleckerli

Abschnitte
franko

4.95
Biscuitsfabrik
Wiedlisbach
17

Nachnahme

ROM
Pension Frey, 26 Via Liguria

empfiehlt sich als idealer Ferienaufenthalt. Beste Lage und
aller Komfort. In vielen Zimmern Heiß- und Kaltwasser, Lift
und Zentralheizung. Auskunft über Stadt und Führung zur

Verfügung. Pensionspreis 30 Lire. 5074

<»=>. tliefert

Warkzenpe b. Malerialieo

für
Holzschnitt
Linoleumdruck
Radierarbeiten
Scherenschnitt
Modellierarbeiten

in großer Auswahl u.
zu billigen Preisen

Otto Zaugg, Bern
Spezialwerkzeuggeschäft

Abteilung Heimkunst'
Kramgasse 78, b. Zeitglocken

Frosoekte u. Kataloge verlangen

Jossa <saf<#k>6
aus dem wt/ro-WfR/f

J.KIÀÏ/-#APPERSW/ISAG.

Mief-Pianos
in guter Auswahl. Bei späterem
Kauf Vergütung der bezahlten

Miete. — Teilzahlung.
A. Bertschinger & Co.

Muaikhaus, Zürich I
nächst Jelmoli. 4473

98 Seefeldstraße 98
bietet zu billigen Preisen große

Aaswahl in| Bettunterlagestoffe p m

Fiebermesser
Gummischürzen
Badehauben
Schwimmgürtel
Gummiflaschen
Geradehalter
Bruchbänder
Punkt-Roller

Fr. 3.50

„ 5.50

„ 2.50

„ 6.80

„ 8.50
„11.50

„ 8.50
„23.

alle übrigen Sanitätsartikel.
Ausdrückl. PieisL: L. 101 (mit

10°/o Rabatt für die Leser der
S. L. Z.) verlangen 4320

HOFBERG
HARMONIUM

Zimmer-,
Schul- und
Kapellen-
Harmoniums
Pedal-
Harmoniums
mit und ohne
elektr. Antrieb

M. HOFBERG
HOF-HARMONIUM-FABRIK

LEIPZIG W 31
Gegründet Aa illustrierter

18 91 Katalog frei

Alfeinver- Hgjjp» für die
tretung Schweiz:

E.C.Schmidtmann A Co.,
Basel, Socinstr. 27.

DIE BEWAHRTEN 6030

BATTERIEN U. BLOCKKONDENSATOREN

BESTE SCHWEI ZER ARBEIT

©iite HJriDatfdgnle her
öeutfcf). Sd)8>et3 Jucht
per Sltifartg Januar 1928 întaPTIATl I.Alll*AV*
58etoerber beltebett Cff. Ililtîl 11GII AJvDl C,
uttb 3eugnisabf(f)riften
JotDte2Ingabetiiiber9luf=
enthalt in engI.Spra%e= ^auptfodl : Ccttûltîd)
biet 31t [enbenunt.GIpTfre
ß. 6094 3. an Orell
5üBlt=2lnmmc. gürief)

Neueste

Schulwandtafeln
O Pat. 37133

Fabrikat
unübertroffen

Prima
Referenzen

L. Weydknecht
ARBON — Telephon 121

Vier grofie
Schreib-
flächen

und
seitlieh

verstellbar

Rohrmöbel
für Hans und Garten.

Liegestühle, Krankenstühle.
Verlangen Sie unsern ill. Katalog.
Zum Flechten kleiner Körbchen:

Peddigrohr, 6072

Raffiabast, Holzperlen etc.

Cuenin-Hüni & Cie.
Korb waren-u. Rohrmöbel-Fabrik

Kirchberg (Kt. Bern

Locarno-Muralto HeTvetW
Bürgerl. Haus in sonniger, staubfreier Lage. Auch für Passanten.
Gute Küche. Sehr bescheidene Preise. Prospekt postwendend.
Telephon 4.63. 6016 Bes.: Fam. Baumann,

Lehrgang 1 Miqoa und fais* ïnrreilsehriit j
Zeitgemäß revidierte Auflage. Preis Fr. 1.—.

Lehrgang lör fafahill nid Galisch

28. Auflage à Fr. 1.50. Beide Lehrgänge mit Anleitung- *

Bei Mehrbezog Rabatt. 6076 |
In Papeterien, wo nicht, hei Bollinger-Frey, Basel.
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Diese Körperhaltung

+$a£//7£0£ +
Ich bitte Prospekt mit Zeug-
nissen oder Muster zu ver-

langen 4952

Rudolf Pfister
Trottenstraße 52 Zurich 6

(Vertreter werden gesucht)

Fernunterricht
nach bewährter Methode in
alten und neuen Sprachen,
Mathematik, Naturwissen-
Schäften, Konservatorium,
Pädagogik etc. und auf allen
kaufmännischen und tech-
nischen Gebieten.

Gratispröspekt 40 durch
Lehrinstitut Rustin, Hebel-
Straße 132, Basel. 6992

Éil!
I. För HandefsscAwZe und /SeJ&sf-

unferricAf :
..Method. Masch. - Schreibschule"

I. Teil: für Anfänger, Fr. 2.50,
2. Auflage.

II. Teil: für Fortgeschrittene,
Fr. 3.—.

2. Zwm
Freier Fingersatz:

Maschinenschreiben fUr Private
u. Gewerbetreibende" Fr. 1.50

Schalen und Kollegen Rabatt.
FUr alle Systeme!

Fachm. Beratung b. Maschinen-
Kauf und -Miete.

SteZösfi7erZa<7 *

W. Weiß, Sek.-Lehrer, Zürich
Sonneggstraße 66.

Der Unterz. bringt hiemit den tit.
Kirchen- und GeE-Wren

seine viel gesungenen 6074

Weihnachts- und Neujahrs-Lieder
in empfehlende Erinnerung.

H. Wettstein-Matter, Thalwil.

PATPIA
BASEL

SCHWEIZERISCHE

LEBENS-VERSICHERUNGS*
GESELLSCHAFT

SPARSAMSTE VERWALTUNG

BILLIGSTE PRÄMIEN
HÖCHSTE GEWINNAUSZAHLUNG

ALLER GEWINN den VERSICHERTEN ^

DIREKTION :

RITTERGASSE
35

GEGRÜNDET

1881

UMFASSENDSTER VERSICHERUNGSSCHUTZ

GRÖSSTE s, WEITGEHENDSTE SICHERHEIT

DAS BESTE VOM BESTEN
AUSKUNFT ERTEILEN BEREITWILLIGST DIE DIREKTION UND ALLE KANTO-

NALEN UND LOKALEN VERTRETER 4183

soft# z>&

tferJfciuart,erM/ttzc/z- ät

3eber Älaffe, jebem Ärnbe, jeber 33udjem

UuwriDluft
#aï&monat£fdjrtft mtt Äunftfietlagett,

Ifieraußgege&et»

oom Sotjtrifdifit £ef>rrrorrem frit 1874

©er 53.3aî>rgan<j erf^efnt foebett alé

DÜRER-JAHRGANG
unö enthalt alé £unflbetlagen 12 Der fd)önffett 3Perfe 2lll»red)t
©ttter© in ein- unö mehrfarbigem S3uc§- unö Äupfertleförurf.

©terfeljâïjrltd) «ut 60 ^ProBcnutnmern in jeher attjaijl îofteitloé!
Äeine Seljrfrafl rerjaume, Öiejen au§eroröentließ toertuollen 3a^r*
gang fofort für ftet). ihre Schüler unb Dir Gdjületbüdicreien

3U befreiten bet Der

Sttgenötuftuerwattttng Dumberg
dtugrrr Satjreuftjer Strafje 103.

M

Arbeitsprinzip- und

Kartonnagenkurs-
Materialien ^
Peddigrohr - Holzspan - Bast

Wilh. Schweizer & Co.
zur Arch, Winterthur

In schon bestehendes

Kinderheim
in hochherrschaftl. Besitztum,
mit großem abgeschlossenem
Park, in der Ostschweiz, wird
ein tüchtiger

Lehrer
gesucht, mit Beteiligung von
ca. Fr. 20,000.—, die sichergestellt
werden. Derselbe müßte Leitung
und Propaganda übernehmen.
Verbindungen mit dem Auslande
sind eingeleitet und vielver-
sprechend.

Schriftl. Offerten sind unter
Chiffre L.6083Z. an Orell FUssli-
Annoncen, Zürich, einzureichen.

Wenn Sie ein garantiert

erstkl. Piano
zu sehr bescheidenem Preis
kaufen wollen, so bitte gefl. uns.
Katalog nebst Zeugnissen zu

verlangen.
Ulrich Gantenbein, Zürich 8

Kreuzstr. 43, I. Etage.
Daselbst auch Harmoniums

in jeder Preislage. 6089

In unserem Verlage
sind erschienen:

Max BoB:
Der Budihaltungsunler-
ridtl In der VolKssdmle

Fr. —.70

Ans der Schreibstube des
Landwirtes Fr. —.70

Übungsmappen (Schnell-
heiter) mit komplettem
Material Fr. 1.50

Anf Wunsch zum gleichen Preise
festgebunden ohne Schnellhefter
Bei größeren Quantitätenbilliger

Verlag : Ernst Ingold & Co.

Herzogenbuchsee
SpezwZgwcÂtï/ï

/»')• Bî/miMmofeWffh'êH

BttcAimiderei wwd jBe/^/fobrtÄrafoo«

Scuola Ticinese
di lingua italiana
Dir. G. Barchi, Docente

Winterhur — Zurigo — Horgen

Direzione: Ob. Zäune 26, Zurigo 1

Italienisch u.Handels-
Korrespondenz mit

Diplom 6078

Der Unterricht wird von dipl.
Tessiner Lehrer erteilt
Übersetzungen

Lehrer, Studenten, Studierende
und Schüler spezielle Preiser-

mäßigung. Prospekt gratis
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ZURICH UNFALL
GENERALDIREKTION ZÜRICH,MYTHENQUAI 2

Verg«/i5tfg«nge7z
/au/ Per/ra<7 /ur A/zYg/zec/er rfes 5cftii>e/z. Xe//rerverez'u5

Z>e//n A&sdz/u/? rou //n/a/Zpers/cfrerungen «39

Einige 4220

Beispiele:

Violine
mit Bogen, Etui, Kinn-
halter, vier Saiten in

Täschchen.
Kolofon, Stimmpfeife

No. 17b • Fr. 40 —

„ 18b Fr.60.—
„ 22b Fr.80.—

USW.

Kataloge
Erstes und größtes

Atelier der Schweiz
für Geigenbau und

kunslgerechte
Reparaturen

HI)G & CO.
ZÜRICH

Sonnenquai 28 und

74 Badenerstraße 74

Lae-P-! Ufxd
x-cJa rru>cJa±« rxzs-chz. eijxe'Ccusse

G^fcjg-rLo >?

VIRGO
VIRGO K AFFEESURRO GAT - MISCH UN G SOOGR. -f.SO

SYKOS KAFFEE-ZUSATZ 2.SOGR. O.SO
N A GO O LT Er .0,

Projekiionsbilder
vermietet n.
Gratiskatalog

Ed. Lüthy, Schottland.

fSv-v
Ly,'-;"-; •
SCjC s• -»A.-;;

Neue Weihnachtslieder
von Kurt Ludwig.

1. Schneeflockenlied. 2. Engellied
Stui.-Rat H. Conrad: „Diese wun-

derschönen Weihnaehtslieder
werden sich Platz im Herzen
unseres Volkes sichern."

Beide Lieder mit 2. u. 3. Stimme
Fr. 1.— inklus. Klavierauszug

Postscheck Hamburg 2552.

Kurt Ludwig, Hamburg 20,
Siemßenstraße 4.

Krauss &Cie.,Aarau
Theater-Buchhandlung 498?

Größtes Lager für Theater-Literatur der Schweiz.
Wir sind daher in der Lage, sofort oder in kürzester
Zeit zu liefern und empfehlen uns für alle Theater-
aufführungen. Einsichtssendungen stehen gern zur Ver-
fügung. Kataloge gratis. Postcheck VI 314. Telephon 97.

RrafrnllfTl) Kinderheim BergrösliIlvIUvIUfvl S 1150 Meter über Meer 426,
Hier finden erholungsbedürftige und schulmüde Kinder liehevolle
u. sorgfält. Pflege / Jahresbetriéb / Wintersport/Zentralheizung.
Tel. 15 / Prosp. und Referenzen durch Frl. H. u. St. Schmid.

Eine schöne Handschrift ebnet den Weg ins Leben;
Es ist eine Leichtigkeit, jedem Schüler eine schöne
Handschrift beizabringen, wenn er Niederers Chungs-
hefte verwenden kann. Bezug direkt beim Verlag
Dr. R. Baumann, Baisthal. 6097

Schweiz.
Turn- u. Sportgerätefabrik

Alder-Fierz & Gebr. Eisenhut
Küsnacht-Zürich
Filiale in Bern
vorm. Turnanstalt Bern
Mattenhofstraße 41

.Czp/praa/pa /affz/ß'a^er /ar das
£ar«/è/? zw /Ä?5

Schulwandtafeln

GEILINGER &C2
WINTERTHUR

ARAN d'ßcHi
DIE SCHWEIZERISCHE BLEiSTIFTFABRIK IN GEf F

schlägt Ihnen vor, die neuen

Technikerstifte
zu versuchen

In allen einschlägigen Geschäfttn er-

hältlich. Verlangen Sie Muster u. Preise

Schutzmarke

/WZ/S/OVS'

AAÄ4i/-m'Z/S/OAYWTm/i'/W



DER PÂDAS06ISCHE BEOBACHTER
im Kanton Zürich

Organ des Kantonalen Lehrervereins — Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Erscheint monatlich einmal

21. Jahrgang Nr. 17 1 2. November 1 927

Inhalt: Die Revision des Gesetzes über die Leistungen des Staates für das Vo'ksschulwesen und die Besoldungen der Lehrer vom
2. Februar 1919. — Aus dem Erziehungsrat : 1. Semester 1927 (Fortsetzung).

Die Revision des Gesetzes über die Leistungen
des Staates für das Volksschulwesen und die

Besoldungen der Lehrer vom 2. Februar 1919.

Wir beginnen in der heutigen Nummer des «Päd. Beob.»
mit der Bekanntgabe der von einer kantonsrätlichen Kommis-
sion ausgearbeiteten Vorlage, die den Beratungen unserer ge-
setzgebenden Behörde zugrunde gelegt worden ist. Diese
Kommission bestand in der gegenwärtigen Amtsperiode aus
den Herren Erziehungsrat E. Haegi, Bankrat in Affoltern am
Albis (Bp.) als Präsident, Dr. F. Bader, Lehrer in Zürich S

soz.), W. Berger, Landwirt in Marthalen (Bp.), Nationalrat
I. Briner, Schulpräsident in Zürich 3 (soz.), K. Frei, Land-
wirt in Weißlingen (Bp.), Erziehungsrat Dr. A. Gasser, Pro-
lessor am Technikum in Winterthur (soz.), E. Hauser, Kauf-
mann in Wädenswil (fr.), W. Huber, Lehrer in Winterthur
soz.), Dr. H. Kern, Oberrichter in Zürich 1 (fr.), H. Kohlet,

Bezirksrat in Huggenberg (Bp.), E. Manz, Sekundarlehrer in
Zürich 1 (soz.), G. Meyer, Bahnbeamter in Bauma (soz.),
F. Werder, Schulpräsident in Zürich 6 (dem.), Dr. E. Wetter
in Zürich S (fr.), E. Wolfensberger, Bezirksrat in Hinwil
(dem.) und als Sekretär amtete Th. Hürlimann, Landwirt in
Bäretswil (Bp.). In den nächsten Nummern des «Päd. Beob.»
gedenken wir sodann unsern Mitgliedern durch die Wieder-
gäbe des kantonsrätlichen Protokolles ein objektives Bild der
Beratungen des Entwurfes zu geben, und schließlich werden
wir die Gesetzesvorlage, wie sie aus den Verhandlungen im
Kantonsrate hervorgegangen und dem Zürchervolk zur Ab-
Stimmung unterbreitet werden wird, in ihrem Wortlaute zum
Abdruck bringen. So werden dann die Mitglieder des Zürch.
Kant. Lehrervereins genügend unterrichtet sein, um sich in
einer außerordentlichen Delegiertenversammlung, die sich mit
der Angelegenheit zu befassen und Stellung zu nehmen haben
wird, zur Vorlage äußern zu können.

1. Vorlage der kantonsrätlichen Kommission
vom 6. September 1927.

Gesetz über die Leistungen des Staates für das Volksschulwesen
und die Besoldungen der Lehrer.

I. Leistungen des Staates für das Volksseliulwesen.

§ 1. Der Staat leistet den Primär- und Sekundarschulgemein-
len nach Maßgabe ihrer finanziellen Leistungsfähigkeit Beiträge
an die Ausgaben für:

a) die Anschaffung von obligatorischen Lehrmitteln, Schulmate-
rialien und für Schülerbibliotheken, Schulsammlungen, Mate-
rial für Schülerühungen, Lehrmittel für das Arbeitsprinzip,
Diapositivsammlungen und Projektionsapparate;

b) den Neuhau und die Hauptreparaturen von Primär- und Se-
kundarsehulhäusern und Turnhallen und die Erstellung von
Turnplätzen, Spielwiesen und Schulbrunnen, sofern sie vor-
schriftsgemäß und nach den von der Erziehungsdirektion in
Verbindung mit der Baudirektion genehmigten Plänen und
Kostenvoranschlägen ausgeführt sind; ^c) die Erstellung von Schulbänken, Wandtafeln und Turngeräten;

d) den Unterricht von mehr als drei Jahresklassen der Sekun-
darschnle, für fakultativen Fremdsprachenunterricht, für den
Handarbeitsunterricht für Knaben und den hanswirtschaftlichen
Unterricht für Mädchen der Primär- und Sekundärschule, so-
wie für die Einrichtung und den Betrieh von Schülergärten;

e) die Ernährung und Bekleidung armer Schulkinder, Jugend-
horte und FerienVersorgung;

f) die Versorgung anormaler, bildungsfähiger Kinder in Anstal-
ten und in Familien:

g) die Besoldung der Kindergärtnerinnen und die Anschaffung
von Brauchmaterialien der Gemeindekindergärten oder die
Leistungen der Gemeinden an private Kindergärten;

h) die Durchführung ärztlicher und zahnärztlicher Schülerunter-
suchungen, Zahnbehandlung der Schüler, die gesundheitliche
Überwachung der Schüler, sowie die Versicherung der Schü-
1er und des Lehrerpersonals gegen Unfälle.

§ 2. Steuerschwachen Gemeinden, die mangels anderer Wohn-
gelegenheit selber eine Lehrerwohnung beschaffen müssen, kann
der Begierungsrat an die Kosten einen Beitrag bis zur Höhe von
drei Zehnteln ausrichten.

Die Bestimmung der Staatsbeiträge fußt auf den Nettoausga-
ben der Gemeinden. Bei der Ermittlung dieser Nettoausgaben wird
der Staatsbeitrag des Vorjahres von den Einnahmen abgezogen.

Die Vollziehungsverordnimg bestimmt, an welche Voraussetzun-
gen die Leistungen des Staates an die subventionsberechtigten
Ausgaben der Gemeinden geknüpft werden.

§ 3. Der Regierungsrat kann solchen Gemeinden, die aus eige-
nen Mitteln die ordentlichen Ausgaben nicht zu decken vermögen,
Staatsbeiträge bis zur Höhe der jährlichen Ausgabenüberschüsse
oder Beiträge zur Schuldentilgung verabfolgen. Für diesen Zweck
wird dem Begierungsrat durch den Voranschlag ein besonderer
Kredit eingeräumt.

§ 4. An bedürftige, strebsame Schüler der 3. Klasse und wei-
torer Jahreskurse der Sekundärschule werden Stipendien verab-
reicht. Die Gemeinde ist verpflichtet, zu den staatlichen Stipendien
einen Zuschlag von mindestens der Hälfte zu verabfolgen.

§ 5. Für die Einteilung der Primarschulgemeinden in Beitrags-
klassen ist maßgehend:

a) die Höhe des Steueransatzes,
b) der auf die Lehrstelle entfallende 100%ige Steuerertrag.

Dabei ist zu beachten:
Zu a) Berücksichtigt wird der Gesamtsteueransatz der poli-

tischen Gemeinde, der die Primarsehulgemeinde angehört. Besteht
eine Primarschulgemeinde aus mehreren politischen Gemeinden, so
erfolgt die Zuteilung zu einer Beitragsklasse nach dem Steueran-
satz der Gemeinde mit den höchsten Steuern.

Der Gesamtsteueransatz wird berechnet nach der Höhe des
Steuerfußes der politischen, der Primär- und Sekundarschul-, der
Armen-, der Kirchen- und der Zivilgemeindesteuer.

Der Einteilung wird der Gesamtsteueransatz im Durchschnitte
der letztverflossenen drei Jahre zugrunde gelegt.

Die Beitragsklasse wird durch den Gesamtsteueransatz in fol-
gender Weise bestimmt:

Steueransatz 221—250 °/o Klasse 1
201-220 % 2
180—200 °/o 3
170—180 4
160-170 "/„ 5
150—160% 6
140-150 o/o 7
120-140 o/o 8
100-120 o/o 9

„ 100 und weniger „ 10
11

- 12
13

Zu b) Primarschulgemeinden, in denen der auf die einzelne
Lehrstelle" berechnete Ertrag der einfachen 100% igen Staatssteuer
mehr als Fr. 40 000 betrug, werden um vier, solche mit einem Er-
trag von Fr. 30 000 his 40 000 um drei, mit einem Ertrag von
Fr. 20 000 bis 30 000 um zwei Klassen und mit Fr. 10 000 bis 20 000

um eine Klasse höher versetzt, als dem Gesamtsteueransatz ent-
spräche.

Der Berechnung des Steuerertrages und der Zahl der Lehr-
stellen werden die Verhältnisse des vorletzten Jahres zugrunde ge-
legt..

Die Klasseneinteilung erfolgt auf Grund der Angaben der Ge-
meindefmanzstatistik.

§ 6. Die Sekundarsclmlgemeinde wird in die Beitragsklasse der
Primarsehulgemeinde ihres Schulortes eingestellt.

§ 7. Die Einteilung der Gemeinden in Beitragsklassen erfolgt
alle drei Jahre mit Wirkung vom 1. Januar des folgenden Kalender-
jahres an.

§ 8. Die Abstufung der staatlichen Leistungen erfolgt nach
folgenden Ansätzen:
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Klasse
Staat sbeitraj^ A ii teil am gesetzlichen Grundgehalt

nach § 1 Primarlehrer Sekundarlehrer Arbeitslehrerinnen
®/o Fr. Fr. Fr.

i 60 4000 5000 120
2 56 3800 4800 110
3 52 3600 4600 j 100
4 48 3500 45001
5 44 3400 4400 j

6 40 3300 4300 90
7 36 3200 42001
8 32 3100 41001

4C009 28 3000 80
10 24 2900 39001
11 20 2800 37001
12 16 2700 3500 70
13 12 2600 3300)

Diese Ansätze erfahren eine Erhöhung von einem Viertel für
die Beiträge an die Anschaffung von obligatorischen Lehrmitteln
und Schulmaterialien und an die Kosten der Ernährung und Be-
kleidung armer Schulkinder, an Jugendhorte, Ferienversorgung,
und an die Versorgung anormaler, bildungsfähiger Kinder in An-
stalten und in Familien.

In außerordentlichen Fällen kann der Regierungsrat den
Staatsbeitrag an Schulhausbauten (§ 1, lit. b) bis auf drei Viertel
der beitragsberechtigten Baukosten erhöhen.

II. Besoldung der Volksscliullehrer.
1. Umfang der Besoldungen.

PrO/wr- «h«f SWrMndur/eiirer.
§ 9. Die Besoldung der Primär- und Sekundarlehrer setzt sich

zusammen aus dem Grundgehalt, den staatlichen Dienstalterszula-
gen und den gesetzliehen und freiwilligen Ortszulagen der Ge-
meinden.

Unter Primär- und Sekundarlehrern sind im Gesetz auch die
Lehrerinnen verstanden.

§ 10. Das Grundgehalt der Primarlehrer beträgt Fr. 4000, das
der Sekundarlehrer Fr. 5000.

Der Anteil des Staates stuft sich ab nach den in § 8 bezeich-
neten Ansätzen.

Wo besondere Verhältnisse es rechtfertigen, kann der Regie-
rungsrat definitiv angestellten Lehrern an schweren ungeteilten
Primär- und Sekundärschulen- eine außerordentliche Zulage von
Fr. 100—3C0 ausrichten.

§ 11. Der Staat richtet an Primarlehrer und Sekundarlehrer
Dienstalterszulagen von Fr. 100 bis Fr. 1200 aus, beginnend mit
dem zweiten Dienstjahr und mit jährlicher Steigerung um Fr. 100.

Bei der Berechnung der Dienstalterszulagen zählen die Dienst-
jalire, die an einer öffentlichen Schule des Kantons erfüllt worden
sind. Außerdem werden in vollem Maß die Dienstjahre angerech-
net, die an einer der Volksschule entsprechenden, staatlich unter-
stützten oder unterstützungsberechtigten Erziehungsanstalt, an
einer zürcherischen Gemeindewaisenanstalt oder an einer Schwei-
zerschule im Ausland verbracht wurden.

Sekundarlehrern wird die Studienzeit bis zu zwei Jahren an-
gerechnet.

Der Erziehungsrat ist berechtigt, auch andere Schuldienste teil-
weise oder ganz anzurechnen.

§ 12. Neben ihrem, durch § 8 bestimmten Anteil am Gruudge-
halt haben die Gemeinden ihren Lehrern Ortszulagen auszurichten.
Sie betragen in Gemeinden:

mit weniger als 500 Einwohnern mindestens Fr. 600. -
501— 1000 „ „ „ 800.—

100 L— 2000 „ 1000 —
2001— 5000 „ „ „ 1200.—
5001—10000 „ „ „ 1400.—

„ mehr als 10000 „ „ 1600.—

Maßgebend für die Primarlehrer ist die auf Grund der letzten
eidgenössischen Volkszählung festgestellte ortsanwesende Bevölke-
rung der Primarschulgemeinde, für die Sekundarlehrer diejenige
der Sekundarschulgemeinde.

Für Gemeinden, deren Einwohnerzahl wesentlich erhöht wird
durch die Zahl der Insassen öffentlicher Anstalten, wird die Zahl
der Wohnbevölkerung zugrunde gelegt.

Bestehen innerhalb einer Primarschulgemeinde mehrere Schu-
len in örtlich geschiedenen Gemeindeteilen, so kann die Bestim-
mung der Ortszulage nach der Bevölkerungszahl der einzelnen Ge-
meindeteile erfolgen. Solehe Abweichungen bedürfen der Geneh-
migung des Erziehungsrates, der nach Einholung eines Gutachtens
der Bezirksschulpflege Beschluß faßt.

§ 13 bis. Gemeinden mit niedrigen Steuererträgnissen erhalten
au die von ihnen ausgerichteten Ortszulagen außerordentliche
Staatsbeiträge und zwar bei einem lC0%igen Steuerertrag pro
Lehrstelle von weniger als Fr. 2000 80%, höchstens aber Fr. 800,
bei einem Ertrag von Fr. 2000 bis 3000 60% oder höchstens Fr. 600,
bei Fr. 3000 bis 4000 40% oder höchstens Fr. 400 und bei Fr. 4000
bis 5000 2.0%, aber höchstens Fr. 200 für jeden Lehrer.

§ 13. Die Ortszulagen werden, soweit sie die in § 12 bestimm-
len Ansätze übersteigen, durch Gemeindebbschluß oder durch Ge-
meindeverordnung festgesetzt. Eine Änderung kann auch innerhalb
der Amtsdauer der Lehrer erfolgen.

Von jeder Änderung der Ortszulagen hat die Schulpflege der
Erziehungsdirektion binnen eines Monats Kenntnis zu geben.

§ 14. Die Verweser beziehen fiir die Dauer ihrer Dienstleistung
ein Gehalt, das aus dem Grundgehalt (§ 10), den Dienstalterszu-
lagen und wenigstens dem Minimalbetrag der Ortszulage besteht.

§ 15. Wo die Schulgemeinden über Lehrerwohnungen verfügen,
deren Erstellung vom Kanton subventioniert worden ist, sind die
Lehrer berechtigt, sie gegen Bezahlung eines angemessenen Miet-
Zinses zu beanspruchen.

Kann über den Mietwert der Lehrerwohnung zwischen Ge-
meinde und Lehrer eine Einigung nicht erzielt werden, so entschei-
det endgültig der Erziehungsrat.

§ 16. Der Lehrer ist verpflichtet, seine ganze Arbeitskraft in
den Dienst seines Lehramtes zu stellen.

Ohne Bewilligung des Erziehungsrates darf er weder eine an-
dere Stelle bekleiden, noch eine Nebenbeschäftigung betreihen, die
mit einem Einkommen verbunden oder zeitraubend ist. Ausgenom-
men ist eine Betätigung zu erzieherischen Zwecken.

Die Bewilligung soll versagt werden, wenn die Stelle oder Ne-
benbeschäftigung dem Lehramte nicht, angemessen ist, oder die Tä-
tigkeit den Lehrer zum Schaden der Schule in Anspruch nimmt.
Zur Übernahme von Agenturen werden keine Bewilligungen er-
teilt.

Ergeben sich Übelstände, so kann eine bereits erteilte Bewilli-
gung zurückgezogen und auch eine außeramtliche Betätigung zu
erzieherischen Zwecken beschränkt oder ganz untersagt werden.

AröciV.s- //aas7irtf/«ji</s7e/irerùi)ic<i.
§ 17. Die Arbeits- und Haushaltungslehrerimien beziehen ein

Grundgehalt von Fr. 120 für die wöchentliche Jahresstunde.
Der Anteil des Staates bemißt sich nach den in § 8 festgesetz-

ten Ansätzen. Den Rest bezahlt die Gemeinde.
Der Staat richtet den Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen

Dientsalterszulagen aus von Fr. 5—50, beginnend mit dem zweiten
Dienstjahr und mit jährlicher Steigerung um Fr. 5 für die wöchent-
liehe Jahresstunde bis zum Höchstbetrag von Fr. 1200 jährlich.

Die Gemeinden sind verpflichtet, den Arbeits- und Haushai-
tungslehrerinnen Ortszulagen zu verabreichen, deren Festsetzung
in das Ermessen der Gemeinden fällt.

<y Gerne;«,««»<« -Bes/imim/nr/eii.
§ 18. Die Besoldungen sind den Lehrern und Arbeitslehrerinnen

von Staat und Gemeinde monatlich auszurichten, soweit das mo-
uatliche Betreffnis mindestens Fr. 50.— ausmacht. Bei kleineren
Beträgen kann die Auszahlung vierteljährlich erfolgen.

§ 19. Die gesetzlichen Gehaltsansätze der Lehrer und Arbeits-
lohrerinnen können auf dem Wege der Gesetzgebung jederzeit ver-
längert werden.

2. Staatliche Fürsorge bei Krankheit, Militär-
dienst, Rücktritt oder Hinschied.

IT&aivate.

§ 20. Wenn infolge von Krankheit oder Unfall eines Lehrers
Stellvertretung nötig wird, so übernimmt der Staat die daraus er-
wachsenden Kosten. Die Honorierung der Vikare erfolgt monat-
lieh durch den Kanton."

Hat ein Lehrer im Schwurgericht als eidgenössischer oder
kantonaler Geschworener zu amten, so übernimmt der Staat die
Kosten der Stellvertretung.

Wird infolge ansteckender Krankheit in der Familie des Leh-
reis Stellvertretung nötig, so übernimmt der Staat die Kosten des
Vikariates. Läßt sieh die Errichtung des Vikäriates durch Aus-
logierung des Lehrers oder seiner erkrankten Familienangehörigen
vermeiden, so trägt der Staat die Kosten der Auslogierung.

§ 21. Wenn keine andere Stellvertretung möglich ist, können
die Lehrer verpflichtet werden, ohne Entgelt vorübergehend und
bis auf die Dauer von vier Wochen Stellvertretung für einen an-
(lern Lehrer im Falle von Krankheit oder Militärdienst zu über-
nehmen.

§ 22. Leistet der Lehrer Militärdienst, so trägt der Staat die
Stellvertretungskosten bei Abwesenheit:

1. im aktiven Dienst;
2. in der Rekrutenschule:
3. in Wiederholungskursen;
4. in Unteroffiziersbildungsschulen;
5. in Offiziersbi 1 dungssehulen;
6. in der Rekrutensehule, die der Wehrmami als Unteroffizier

oder Leutnant zu leisten hat;
7. in solchen weitern Instruktionsdiensten, für die der Bund den

Kantonen, nach Art. 15 der Militärorganisation einen Beitrag
an die Stellvertretungskosten leistet.
Bei allen übrigen Diensten hat der Wehrmann für die Kosten

der notwendig werdenden Stellvertretung aufzukommen, ebenso
wenn die Dienstleistung in den unter Ziffer 2—7 genannten Kursen
binnen 12 Monaten die Dauer von 90 Tagen übersteigt, vom
91. Diensttage an.

Die von der Eidgenossenschaft geleistete Vergütung der Kosten
für Stellvertretung wegen Instruktionsdienstes fällt in die Staats-
kasse.

§ 23. Die Vikariatsbesoldung beträgt: Auf der! Stufe der Pri-
marschule Fr. 80, auf der Stufe der Sekundärschule Fr. 1C0 für die
Woche. Fiir Stellvertretung an Schulen außerhalb des Wohnortes
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des Vikars wird eine wöchentliche Zulage von Fr. 20 ausgerichtet,
sofern der Vikar während der Stellvertretung am Schulort wohnt.

Angebrochene Wochen werden bis auf drei Tage mit der hal-
ben, bei längerer Dauer mit der vollen Wochenentschädigung be-
zahlt.

Für Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen beträgt die Vika-
riatsentschädigung Fr. 3 für die Unterrichtsstunde, sofern die Stell-
Vertretung in der Schule des Wohnortes, Fr. 3.50, sofern sie außer-
Halb des Wohnortes ausgeübt wird.

§ 21. Erkrankt der Vikar während des Schuldienstes, so erhält
er die ordentliche Vikariatsentschädigung, jedoch nicht länger als
während zweier Monate. Fallen Ferien und obligatorischer Militär-
dienst (Rekrutenschule als Rekrut, Wiederholungsdienst, Aktiv-
dienst) in die Zeit eines Vikariates, so wird die Hälfte der Ent-
Schädigung ausbezahlt, jedoch nicht länger als während eines Mo-
nats.

§ 25. Nach einjähriger Dauer eines Vikariates entscheidet der
Erziehungsrat, ob und in welchem Umfange die Kosten der Stell-
Vertretung durch den Staat weiter zu tragen sind.

Ergibt sich aus dem vorliegenden ärztlichen Zeugnis, daß der
Lehrer den Schuldienst nicht wieder aufnehmen kann, so erfolgt
seine Pensionierung. Ein Vikariat darf in der Regel nicht länger
als zwei Jahre dauern.

§ 26. Zur Einführung von Anfängern im Lehrfach in die Praxis
des Volksschulunterrichts durch bewährte Lehrer, sowie auch zur
Entlastung älterer Lehrer kann die Erziehungsdirektion Lern- und
Hilfsvikariate einrichten. Die Entschädigung richtet sich nach dem
Umfang und der Dauer des Vikariates.

§ 27. Ein Lehrer, der nach mindestens fünf Dienstjahren aus
Alters- oder Gesundheitsrücksichten mit Bewilligung des Erzie-
hungsrates vom Lehramt zurücktritt, hat Anspruch auf ein lebens-
längliches staatliches Ruhegehalt, das vom Regierungsrat auf den
Antrag des Erziehungsrates festgesetzt wird.

Das Ruhegehalt ist so bemessen, daß es bei fünf Dienstjahren
drei Zehntel und bei 40 Dienstjahren oder nach dem zurückgeleg-
ten 65. Altersjahre acht Zehntel der vom Lehrer zuletzt bezogenen
gesetzlichen Barbesoldung (Grundgehalt und Dienstalterszulage)
beträgt,

Tritt die Dienstunfähigkeit vor Ablauf des fünften Dienstjah-
res ein, so erfolgt eine angemessene Kapitalabfindung.

§ 28. Mit dem zurückgelegten 65. Altersjahr sind die Lehrer be-
rechtigt, mit dem zurückgelegten 70. Altersjahr verpflichtet, von
ihrem Amte zurückzutreten.

§ 29. Der Erziehungsrat ist berechtigt, einen Lehrer, der in-
folge Krankheit oder anderer unverschuldeter Ursachen außerstand
ist, das Lehramt auszuüben, unter Wahrung der in § 25 und § 27
genannten Ansprüche in den Ruhestand zu versetzen.

§ 30. Unter Vorbehalt des Rekurses an den Regierungsrat ist
der Erziehungsrat befugt,

1. einem Lehrer, gegen den wegen eines Vergehens bereits Un-
tersuchung eingeleitet ist, bis zum rechtskräftigen Austrag
der Sache die Fortsetzung seiner Verrichtungen zu untersagen;

2. einem Lehrer, dessen sittliches Verhalten dem Ansehen der
Schule und des Lehrerstandes zum Nachteil gereicht, oder der
um seines eigenen Verschuldens willen seinen Unterricht ohne
Nachteil für die Schule nicht fortsetzen könnte, die Erteilung
des Unterrichtes vorübergehend zu untersagen, ihm einen Vikar
zu bestellen und zugleich zu bestimmen, wie viel der Lehrer
an dessen Besoldung beizutragen habe.
Erweist sich die bloß vorübergehende Einstellung im Amt als

ungenügende Maßnahme, kann zur Entlassung aus dem Lehramt
geschritten werden.

Auf den Antrag des Erziehungsrates kann der Regierungsrat
dem Entlassenen; ein nach freiem Ermessen festzusetzendes Ruhe-
gehalt oder eine einmalige Abfindungssumme zusprechen.

§ 31. Die Berechtigung zum Bezug eines Ruhegehaltes kann
jederzeit neu geprüft werden: sie erlischt ganz oder teilweise,
wenn die Gründe, die bei der Gewährung des Ruhegehaltes maß-
gebend waren, nicht mehr im vollen Umfange vorhanden sind.

Bezieht ein Lehrer im Ruhestand ein Erw-erbseinkommen, das
mit dem Ruhegehalt das Maximum seiner früheren gesetzlichen
Barbesoldung (Grundgehalt, Dienstalterszulagen und Ortszulagen)
übersteigt, so ist das Ruhegehalt entsprechend zu vermindern.

§ 32. Die Gemeinden sind verpflichtet, den aus Alters- oder
Gesundheitsrücksichten zurücktretenden Primär- und Sekundär-
lehrern ein Ruhegehalt auszurichten, das zu der im Gesetz be-
stimmten Minimal-Ortszulage mindestens im gleichen Verhältnis
steht, wie das staatliche Ruhegehalt zum Betrage des gesetzlichen
Grundgehaltes nebst den staatlichen Dienstalterszulagen.

Erwachsen einer Gemeinde durch diese Verpflichtung unbillige
oder unerträgliche Lasten, so leistet der Staat einen angemessenen
Beitrag.

§ 33. Die Bestimmungen über die Ausrichtung eines staatlichen
Ruhegehaltes finden, sofern nicht die Anstellungsverhältnisse eine
Abänderung bedingen, entsprechende Anwendung:

a) auf die im Kanton Zürich patentierten Arbeits- und Haus-
haltungslehrerinnen :

b) auf die im Kanton Zürich patentierten Lehrer folgender An-
stalten, soweit sie auf der Stufe der Volksschule tätig sind:

1. Unterrichtsanstalten, die gemäß § 81 des Volksschulgesetzes
vom 11. Juni 1899 unterstützungsberechtigt sind,

2. Erziehungsanstalten, die gemäß § 28 des Gesetzes über die
Versorgung von Jugendlichen, Verwahrlosten und Gewohn-
heitstrinkern vom 24. Mai 1925 durch den Regierungsrat an-
erkannt werden.

3. Gemeindewaisenanstalten;
c) auf die im Kanton Zürich patentierten Lehrer, die in öffent-

lich-rechtlicher Stellung hauptamtlich als Jugendfürsorger
tätig sind.

Die Bestimmung des Ruhegehaltes der Arbeitslehrerinnen oder
Haushaltungslehrerinnen erfolgt unter angemessener Berücksichti-
gung der Zahl von Wochenstunden, die die Lehrerin bis zu ihrem
Rücktritt erteilte, jedoch in der Meinung, daß nicht mehr als 24 Wo-
chenstunden in Anrechnung kommen.

§ 34. Ein in der regelmäßigen Bestätigungswahl (Art. 64 der
kantonalen Verfassung) nicht wiedergewählter Lehrer hat während
eines Vierteljahres von! dem Tage des Ablaufs der Amtsdauer an
Anspruch auf die gesetzliche - Barbesoldung mit Inbegriff der
Dienstalterszulagen, sofern er während dieser Zeit nicht an eine
andere Stelle abgeordnet oder gewählt wird. Dieser Besoldungs-
betrag fällt zu Lasten des Staates.

Der Erziehungsrat kann dem Lehrer für den Rest der Amts-
dauer vom Tag der Wegwahl an einen vom Staate besoldeten Vikar
bestellen.

<•> twrf Hiateriosseaew/Sirsor'/e.

§ 35. Die Hintcrlassenen eines verstorbenen Lehrers, einer Ar-
belts- oder Haushaltungslehrerin beziehen deren gesetzliche Besol-
dung samt Zulage gemäß §§ 10, 11, 12, 13 und 17 beziehungsweise
das Ruhegehalt für den laufenden Monat und für die folgenden
sechs Monate.

Als Hinterlassene werden betrachtet: Die Witwe des Verstor-
benen, die erwerbslosen Kinder, die in seinem Haushalt gelebt
haben; ferner die übrigen Kinder, die Eltern, Enkel und Geschwi-
ster, wenn sie von ihm unterhalten worden sind.

Während der Dauer des Nachgenusses übernimmt der Staat
die Besoldung des Verwesers.

§ 36. Die Lehrer und Lehrerinnen der Primär- und der Sekun-
darschule sind verpflichtet, der Witwen- und Waisenstiftung für
zürcherische Volksschullehrer als Mitglieder beizutreten.

Die Versicherungsleistungen der Stiftung werden durch ihre
Statuten bestimmt. Diese unterliegen der Genehmigung des Regie-
rungsrates.

Der Staat leistet für jeden Versicherten einen nach dessen eige-
nen Prämien und den Versicherungsleistungen zu bemessenden
jährliehen Beitrag, dessen Höhe durch den Kantonsrat bestimmt
wird.

III. Schluß- und Übergangsbestimmungen.
§ 37. Dieses Gesetz tritt nach Annahme durch das Volk an

dem auf die amtliche Veröffentlichung des Erwahrungsbeschlusses
folgenden Tag mit Wirkung ab 1. Januar 1928 in Kraft,

Die Bestimmungen über die Besoldungen gelten mit Wirkung
vom 1. Mai 1928. Von diesem Zeitpunkte ab fallen die bisher aus-
gerichteten außerordentlichen Staatszulagen an die Besoldungen
der Lehrer an ungeteilten Schulen und von stark belasteten Ge-
meinden weg.

§ 38. Die Schulgememden haben bis zum 30. April 1928 die
ihren Lehrern vom 1. Mai ab auszurichtenden Ortszulagen festzu-
setzen, soweit die Fassung der Beschlüsse, mit denen die bisherigen
Gemeindezulagen bestimmt waren, eine solche Änderung notwendig
macht.

Sie sind berechtigt, die bisherige Gemeindezulage um den Be-
trag zu kürzen, um den sich ihr Anteil am gesetzlichen Grundge-
halt zufolge der Gesetzesänderung allfällig erhöht und soweit sich
dadurch nicht, eine Herabsetzung der bisherigen Gesamtbesoldung
der Lehrer ergibt.

§ 39. Der Regierungsrat erläßt die zum Vollzuge dieses Ge-
setzes nötigen Verordnungen.

§ 40. Durch dieses Gesetz werden die widersprechenden Be-
Stimmungen früherer Gesetze und Verordnungen aufgehoben, ins-
besondere das Gesetz vom 2. Februar 1919 und die Verordnung
über die provisorische Ausführung des § 3 des vorgenannten Ge-
setzes vorn 30. Oktober 1922.

Zürich, den 6. September 1927.

Im Namen der Kommission,
Der Präsident : Haegi. Der Sekretär : Th. Hürliman n.

Aus dem Erziehungsrat.
1. Semester 1927.

(Fortsetzung.)

10. Die Einführung der neuen Uidgrenö'ssfsc/ien Turn-
sc/tide, die auf Beginn des Schuljahres 1927/28 vorgesehen
war, machte die Veranstaltung von /nsiru/crionsfeursen für dt'e

Le/trersc/ta/f der Fo?fcssc/iwie notwendig, für die von Bund
und Kanton je Fr. 6000.— zur Verfügung gestellt wurden.
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Nach Kenntnisnahme eines auf Anordnung der Erziehungs-
direktion unter dem Vorsitz von Prof. Rudolf Spühler, Turn-
lehrer am Lehrerseminar Küsnacht, durch eine Konferenz
von Lehrern des Turnens; die für die Kursleitung in Betracht
kamen, ausgearbeiteten Programms wrirde beschlossen, zur
Einführung der Lehrerschaft in die neue Turnschule mit Un-
terstützung des Bundes durch die Erziehungsdirektion heson-
dere Instruktionskurse einzurichten und mit deren Oberleitung
Prof. Spühler und Erziehungssekretär Dr. Mantel betraut.

11. In der zweiten Sitzung vom 22. Februar 1927 geneh-
migte der Erziehungsrat die Lesebüc/ier für (fas 4., 5. «ruf
6'. iSc/iwfja/ir, die nach den Wünschen der Schulkapitel und den
Weisungen der am 13. Oktober 1925 bestellten Kommission
von den Primarlehrern Fritz Gaßmann in Zürich V, Jakob
Keller in Zürich IV und Reihhold Frei in Zürich III neu
bearbeitet wurden. Dabei hatte es die Meinung, es seien die
Abschnitte über die Sprachlehre und die Aufgaben zum Fach-
Unterricht für alle drei Schuljahre in einem Bändchen vereinigt
herauszugeben, ferner wurde beschlossen, die Lesebücher nach
den Entwürfen von Martha Riggenbach-Schmid und Dora
Hauth-Trachsler mit Bilderschmuck zu versehen. Von der
Aufnahme von zum Nachzeichnen bestimmten Skizzen in den
Aufgabenteil soll abgesehen werden; hingegen wurde als
wiinschbar betrachtet, daß Gottlieb Merki, Lehrer in Manne-
dorf, ähnlich den von ihm seinerzeit zu den Lesebüchern von
Adolf Lüthi herausgegebenen Heften unter Anpassung an die
neuen Lehrmittel Skizzen erstellt nnd in Heften erscheinen
läßt, die dann eventuell unter die empfohlenen und subven-
ttonsbereehtigten Lehrmittel aufgenommen werden sollen. Die
genannten Lesebücher samt der Sprachlehre und den Auf-
gaben zum Sachunterricht wurden im Sinne von § 43 des Ge-
setzes über die Volksschule vom 11. Juni 1899 endgültig als
obligatorische Lehrmittel für das 4. bis 6. Schuljahr der zür-
cherischen Volksschule erklärt.

12. Durch Eingabe vom 30. Oktober 1926 ersuchte die
Freie Sehulvereinigung in memoriam Walter Wyßling mit Sitz
in Zürich und dem verantwortlichen Schulleiter C. Englert-
Faye den Erziehungsrat um die Bewilligung zur Errlc/hnn#
einer Prirfli.se/iufe im Rahmen der gesetzlichen Vorschriften
auf das Frühjahr 1927. Es handelt sich bei dieser Gründung,
wie ausgeführt wurde, sowohl nach Organisation des Lehr-
planes als nach Ziel und Gestaltung des Unterrichtes um ein
neues Schulsvstem. Geplant ist die stufenweise Errichtung
der acht Volksschulklassen, wobei mindestens mit den drei
untersten begonnen werden wird. Der Unterricht soll nach
den durch Dr. Rudolf Steiner vertretenen pädagogischen Rieht-
linien erteilt werden. Wesentlich dabei ist das Hinausstreben
ans dem Intellektualismus und die vermehrte Betonung des

Gemütes, des Willens, der ethischen Entwicklung und des

künstlerischen Empfindens in der Schularbeit. Nach den dem

Lehrplane zugrunde liegenden Gesichtspunkten soll der Un-
terricht methodisch so gestaltet werden, daß der Lehrerschaft
innerhalb der ersten drei, wie auch der weitern drei Jahre
völlig freie Hand gelassen wird, immerhin in der Meinung, es
sei mit dem Abschluß des dritten Schuljahres das Lehrziel der
dritten Klasse und mit dem Abschluß des sechsten Schuljahres
das Lehrziel der sechsten Klasse der Volksschule zu errei-
chen, so daß ein aus der dritten oder sechsten Klasse der ge-
nannten Privatschule austretendes Kind ohne weiteres wieder
die Volksschule besuchen könnte. Desgleichen soll für die
Gliederung des Lehrstoffes des siebenten und achten Schul-
jahres das Lehrziel der Volksschule maßgebend sein. Endlieh
war beabsichtigt, in das Unterrichtsprogramm von der ersten
Klasse an Unterricht in Französisch und Italienisch einzu-
fügen. Dem reichen Belegmaterial war zu entnehmen, wie
sehr es der Gesuchstellerin um ein ernstes Erziehungswerk zu
tun ist und mit welchen Erfolgen anderwärts, z. B. in Stutt-
gart nach gleichen Grundsätzen geleitete Schulen die Arbeit
verrichten. Der Erziehungsrat hatte keine Veranlassung, zu
bezweifeln, daß die Grundsätze, nach denen die in Frage ste-
hende Privatschule aufgebaut werden sollte, sowie die Ziele,
die sie sich steckt, indem sie den ethischen Werten des Unter-

richts und der Erziehung besondere Bedeutung beimißt, aller
Beachtung wert sind. Nach § 271 des Gesetzes über das ge-
samte Unterrichtswesen des Kantons Zürich vom 23. Dezember
1859 bedarf es zur Errichtung von Privatinstituten oder Pri-
vatschulen einer besondern Bewilligung des Erziehungsrates,
der eine Prüfung des Planes und der Einrichtung der Anstalt
vorauszugehen hat. Die Verordnung über das Volksschul-
wesen vom 7. April 1900 nahm nun die Deutung der Gesetzes-
bestimmung auf, die ihr der Erziehungsrat mit Beschluß vom
10. September 1879 gegeben hatte, wornach die Bewilligung
zu erteilen sei, wenn eine genaue Prüfung des Planes und der
Einrichtung der Anstalt, sowie der Ausweise über die Be-
fähigung des Lehrpersonals ergeben habe, daß diese den Schti-
lern gemäß § 271 des zitierten Gesetzes einen der Volksschule
entsprechenden Unterricht gewährt. Was nun den Plan nnd
die Einrichtung der in Frage stehenden Privatschule anbetrifft,
so besteht gegenüber der Volksschule ein grundlegender Un-
terschied darin, daß der Unterrichtsstoff nicht nach Jahres-
pensen abgeteilt ist, somit die Schule nicht jährlich, sondern
erst nach drei beziehungsweise zwei Jahren über die Errei-
chung des Lehrzieles Rechenschaft ablegt. Das konnte aber
kein ausreichender Grund sein, die Privatschule nicht anzu-
erkennen. Wesentlich ist, daß das Lehrziel der Volksschule
überhaupt erreicht wird, wofür die Gesuchstellerin gutsteht.
Tritt innerhalb der drei beziehungsweise zwei Jahre ein Schü-
1er in die Volksschule über und kann er dem Unterricht nicht
folgen, so haben zunächst seine Eltern die Folgen zu tragen.
Anders verhält es sich nach der Ansicht des Erziehungsrates
mit der Einführung der Fremdsprachen von der ersten Klasse
an. Wenn wohl auch nicht ein systematischer Sprachunter-
rieht gemeint sein sollte, so handelt es sich eben doch um ein
Abgehen grundsätzlicher Natur vom Volksschulunterricht, dem

entgegengetreten werden muß, wodurch übrigens den im Pro-
gramm der genannten Privatschule niedergelegten Prinzipien
in keiner Weise Eintrag getan wird. So beschloß denn der Er-
ziehungsrat in seiner Sitzung vom 22. Februar 1927 im we-
sentlichen in Zustimmung zu den Anträgen des Schulvorstan-
des der Stadt Zürich und der Bezirksschulpflege Zürich, die
zur Vernehmlassung eingeladen worden waren, es werde die
Errichtung der erwähnten Privatschule auf das Frühjahr 1927

unter der Bedingung bewilligt, daß die Einführung in die
Fremdsprachen nicht vor dem Schluß des sechsten Schuljahres
erfolge und über die Schullokale, sowie die Befähigung des

Lehrpersonals noch die erforderlichen Ausweise beigebracht
werden. In Nachachtung von § 268 des Unterrichtsgesetzes
wird diese Privatschule der Aufsicht der Bezirksschulpflege
Zürich und der Schulbehörden der Stadt Zürich unterstellt
werden.

13. Die Primär- und die Sekundarschulpflege einer Ge-
meinde kamen um Bewilligung der Verwendung des projek-
tierten Schützenhauses als Twrnrnnm für die Schule ein und
verwendeten sich zugleich um Gewährung eines Staatsbeitrages
an die Kosten der Erstellung. Auf den Antrag der Baudirek-
tion verfügte aber die Erziehungsdirektion, es könne dem Ge-
suche nicht entsprochen werden, weil die Konstruktion des

Gebäudes für Turn zwecke nicht geeignet und dessen Entfer-
nung von den Sehulhäusern zu groß sei. (Fortsetzung folgt

An die Mitglieder des Z. K. L.-V.
Zur gefl. Notiznahme.

1. Te/ephoununwncr des Präsidenten, Sekundarlehrer E.

Hardweler, «rüsfer 238».

2. Efnza/hwngen an den Çnà'stor, Lehrer TF. Kürrer in
Wädenswil, können kostenlos auf das Postcheckkonto VIII b

309 gemacht werden.
3. Gesuche um Stef/enremuft/unfj sind an Lehrer H. Se/iö-

nenber^er, Kalkbreitestraße 84, in Zürich 3, zu richten.
4. Gesuche um Material aus der Besoîdimgsstatisfi/c sind

an Fräulein Dr. M. SldZer, Lehrerin, Dubsstraße 30, in Zü-
rieh 3, zu wenden.


	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitug, 12. November 1927, Nr. 17


